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Komponisten 
der Erntesymphonie

Für sic alle ist die Erntezeit ein Arbeitsfesf. Trotz Schwielen 
an den Händen. Staub im Gesicht und Müdigkeit in den 
Gliedern — ein Fest. Sie sind es, die dem Staat das (goldene 
Getreide für das tägliche Brot der Menschen liefern.

Jakob Zernickcl (Bild links) ist Kombineführer im Sow­
chos -Wesjolowski", Gebiet Zelinograd. Zum zehnten Mal bringt 
er die Ernte auf dem Neuland ein. Er macht seine Arbeit mit 
Fleiß und Lust. Mit seiner Vollerntemaschine SK-4 drischt 2er- 
nickel täglich die Schwaden von etwa .30 Hektar.

Die Kombine zwanzig Jahre durch die wogenden Getreide­
felder zu führen, wie es Johann Weber (Bild 2) au» dem Sow­
chos ..Wladimirski". Gebiet Kustanai, tut. ist eine HeU-rn- 
tat. Heuer ist er beim Schwadendrusch, überbietet sein Tages­
soll und läßt keine Getrcideverluste zu.

Heiß geht es auf der Tenne des Kolchos ..Krasny pachar". 
Gebiet Aktjubinsk, her. Die Komsomolzin Jelena Polestsciiuk 
(Bild 3) ist mit Leib und Seele bei der Arbeit.

Friedrich Anselm (Bild 4) ist Brigadier im Sowchos „Sowet­
sk! Kasachstan". Seine Brigade ist durch ihre Erfolge im gan­
zen Rayon Shelcsinka, Gebiet Pawlodar, bekannt. Er teilt mit 
seinem Kollektiv alle seine Sorgen und Freuden. In diesem Jahr 
ist auf den Feldern der Brigade Anselm wieder eine reiche Ern­
te herangereift. Von jedem Hektar werden im Durchschnitt 
10—12 Zentner Weizen gedroschen.

Fotos: J. Atawini S. Abilgasin, D. Rcinwalder und S. Kalmy­
kow.

einer der sieben Recken
Jedes Kind, von den Erwachse­

nen schon ganz zu schweigen, kennt 
im Sowchos „Krasnojarski“ den 
Namen Holzhause. In sieben gro- 

stattlichen Häusern, in denen 
V/er Wohlstand herrscht, wohnen 

drv Brüder Johann. Richard, David. 
E.nil, Andreas, Viktor und Alexan­
der Holzhause. Im Dorf sind sie ge­
ächtete Menschen, weil sie alle gu­
te Mechanisatoren sind. Und sie: 
ben Brüder-Mechanisatoren in einer 
Wirtschaft findet man wahrschein­
lich nicht so leicht.

Diese sieben leben hier schon 
viele Jahre. Sie pflügen, säen und 
ernten Getreide. Dabei meinen" sie, 
daß cs auf der Welt keine bessere 
Arbeit als diese gibt. Wieviel Land 
sie gepflügt, wieviel Hektar Getrei­
de gesät, wieviel Brache bearbei­
tet, Getreide gemäht — kein Buch­
halter ist imstande, das zu berech­
nen. weil die Brüder auf verschie­
denen Abschnitten und nicht immer 
zu gleicher Zeit gearbeitet haben. 
Ihre Arbeitsbiographie begann im 
allgemeinen in den Jahren der 
Neulanderschließung. 1954 war 
David und Hermine Holzhauses 
jüngster Sohn Alexander 17 Jahre 
alt. Er lernte in der Schule. Som­
mers lief er oft zu seinen älteren 
Brüdern Richard und Emil. Be:de 
arbeiteten auf Traktoren. Manch­
mal nahmen sie Sascha mit. Wiß­
begierig wie er war. interessier­
te er sich für jedes Schräubchen.

Und so erlernte er inmitten sei­
ner Brüder allmählich die Maschi­
ne. wurde Traktorist und beginn 
selbständig zu arbeiten. .Mit 20 
Jahren wurde er in die Armee ein­
berufen. Er diente ausgezeichnet 
und erlernte dort im Regiment 
noch einen sehr nötigen Beruf: den 
des Schofförs.

Er kehrte mit dem Fahrerschein 
nach Hause zurück. Im Sowchos 
braucht man solche Menschen. 
Alexander begann als Schofför zu 
arbeiten. Doch lenkte er das Auto 
nur ein Jahr. Er beschloß, daß die 
Arbeit eines Traktoristen ehrenvol­
ler. wenn auch schwieriger ist. We­
der setzte er sich auf den Traktor. 
Gleichzeitig begann er die Kombi­
ne zu erlernen.

Der junge starke Alexander sah, 
wie der Sowchos von Jahr zu Jahr 
wächst, er verstand, daß einmal die 
Zeit kommt, da ein jeder Mechani­
sator Kombineführer sein wird. 
Anders geht cs nicht. Jeden Herbst 
gibt es im Sowchos viel Getreide, 

die Fristen der Erntearbeiten sind 
jedoch knapp. Und deshalb ist es 
nötig, daß alle Kombines exakt ar­
beiten.

Die Prüfungen für den Beruf ei­
nes Kdmbineführers bestand er 
erfolgreich und erntete noch im sel­
ben Jahr 1966 400 Hektar Getreide 
ab. Bekanntlich war die Ernte im 
vorigen 'Jâhr im Rayon nicht be-- 
sonders gut, im Sowchos „Krasno­
jarski'' jedoch war sie am höch­
sten. Durchschnittlich 5 Zentner 
vom Hektar. Auch Alexander Holz- 
hausc leistete dazu seinen Beitrag.

Er mähte unter schwierigen Ver­
hältnissen etwa 600 Hektar ab.

In diesem Jahr hat es dem Sow­
chos wieder nicht geglückt. Im 
Rayon hat es im Frühling und ;in 
Sommer nicht wenig geregnet, sei­
ne Felder aber hat der Regen ge­
mieden. Als wenn absichtlich.

Die Kultur des Ackerbaus steht 
hier hoch. Ungeachtet der Dürre 
erntet man hier in diesem Jahr 8 
Zentner je Hektar. Von den besten 
Feldern wird es noch vielmehr ge­
ben.

Alexander arbeitet wieder In der 
2. Brigade. Er lenkt die SK-4 mit 
einer 6 Meter breiten GeUeidemnh- 
maschine. In- 10 Tagen hat er 350 
Hektar abgeerntet, das sind fast 

zwei Normen. Er hat sich verpflich­
tet. bis zum Abschluß der Ernte 
nicht weniger als 500 Hektar zu 
mähen.

Gleichmäßig steuert er seine Ma­
schine übers Feld, und der Bun­
ker füllt sich mjt goldenem Korn. 
Immer wieder fahren die Lastkralt- 
wagen herbei, um den Bunker zu 
entladen.

..Zu Holzhause müssen die Schof­
före öfter fahren. Er hat immer 
10—11 Zentner bereit", erzählt der 
Rechnungsführer der Brigade Jcgor 
Sartison, ..der Mann versteht zu 
arbeiten. Jedes Körnchen kommt in 
den Bunker, kein einziges geht ver­
loren."

Über den Sowchosfeldern breitete 
sich schon die Dämmerung aus, 
Alexander saß aber an diesem küh­
len Augustabend immer noch am 
Lenkrad seiner Kombine. .Ich 
mach' noch zwei Runden, dann 
reicht's für heute', dachte er. ,Und 
morgen fange ich um sechs Uhr 
an. der Jakob Dell tritt mir schon 
auf die Fersen. Er hat auch schon 
an die 350 Hektar gemäht.'

Es war schon fast zwölf, als 
Alexander an diesem Abend nach 
Hause kam. Sein Sphnchen konnte 
ihn nicht erwarten und war eingc- 
schlafen. Wie gern hätte er mit 
ihm etwas geplaudert. Ehe seine 
Frau das Abendbrot auf den Tisch 
stellte, reichte sie Alexander ein 
Grußschreiben vom Zelinograder 
Gebietskomitce der KP Kasach­
stans. vom Gebictsvollzugsko- 
mitee und vom Gebietsgewerk­
schaftsrat, die sic vielen Kombine­
führern für ausgezeichnete Erfolge 
in der Ernte des dritten Jahres des 
Fünfjahrplanes gesandt haben. 
Alexanders sonngebräuntes Gesicht 
wurde rot vor Freude । und Stolz, 
daß man seine bescheidene Arbeit 
gewürdigt hat,

Alexander spricht von.-sleh nicht 
gern. „Was ist da zu erzählen?" 
sagt er. „Ich arbeite wioaHe, brin­
ge die Ernte ein. Unser-Sowchos 
ist bestrebt, ungeachtctjdcr Schwie­
rigkeiten den Plan dcrfGetreidelie- 
ferung an den Staat zufcrlüllen."

So ist er. AlexandcrHIolzhause, 
einer der-sieben Reckenbrüder vom 
Neulandl

P. MOLOKOW

UNSER BILD: A..Holzhause
Foto" des ^Verfassers

Gebiet'Zelinograd

Zusammenkunft
L. I. Breshnews
mit J. Zedenbal

MOSKAU. (TASS). Der Gene­
ralsekretär des ZK der KPdSU 
L. I. Breshnew empfing am 3. 
September In Moskau den Ersten 
Sekretär des Zentralkomlteès der 
Mongolischen Revolution ä r e n 
Volkspartel und Vorsitzenden des 
Mlntsterrats der Mongolisch.'n 
Volksrepublik Jurflshagljn Ze­
denbal.

Wie offiziell mltgetellt wird, 
fand zwischen L. I. Breshnew 
und J. Zedenbal ein Gespräch 
statt, bei dem Fragen der weite­
ren Entwicklung und Festigung 
der Freundschaft und Zusammen­
arbeit zwischen der KPdSU und 
der MRVP. zwischen der Sowjet­
union und der Mongolischen 
Volksrepublik besprochen wur­
den.

Die Aussprache verlief in einer 
brüderlichen herzlichen Atmo­
sphäre.

Lage in
MOSKAU. (TASS). In Ver­

wirklichung der Beschlüsse, d’e 
im Ergebnis der sowjetisch-tsche­
choslowakischen Verhandlungen 
angenommen wurden, trafen das 
Zentralkomitee der KPC und die 
Regierung der CSSR In den letz­
ten Tagen Maßnahmen, die die 
Lage im Lande normalisieren 
sollen.

Wie bereits.gemeldet, fand in 
Prag ein Plenum des Zentralko­
mitees der Kommunistischen Par­
tei der Tschechoslowakei statt. 
Auf dem Plenum wurden die Er­
gebnisse di r Moskauer Verhand­
lungen gebilligt und die näch­
sten Aufgaben- der- Partei 'n der 
gegenwärtigen Situation bespro­
chen. Die Beschlüsse des Ple­
nums des ZK der KPC werden 
zur Zelt In Parteiorganisationen 
erörtert.

■ Die Regierung der CSSR be­
handelte um 2. September in ei­
ner Sitzung einige aktuelle Fra­
gen. von deren Lösung die Ent- 

4 Wicklung des normalen Lebens

f WOW. Seit Anfang dieses
Jahres sind über die Ra.hr- 

TcTung „Fréuridschaft" in die Tsche­
choslowakei aus der Sowjetunion 
100 000 Tonnen Erdöl mehr ge­
pumpt worden, als im Kontakt 
vorgesehen. In den letzten August- 
Tagen erhielt die tschechoslo'A iri­
sche Seite jeden Tag zu&ätzLch
1 000 bis 1 500 Tonnen. Diese Er­
folge konnten dank einer Erhöh jag 
der Leistung der Pumpstationen 
erzielt werden. Die vorgesehene 
Kapazität des tschechoslowaki­
schen Strangs der Pipeline ist so­
mit um 20 Prozent übertroffen wor­
den.

Zur Zeit wiird parallel zum er­
sten Strang in die Tschechoslowa­
kei eine zweite. 320 Kilometer lan­
ge Leitung gelegt.

der Tschechoslowakei
im I^ande abhängt. Den lokalen 
Behörden wurde nahegelegt, mit 
dem Kommando der verbündeten 
Truppen In Kontakt zu treten, um 
laufende Probleme zu lösen.

Solche Kontakte werden Immer 
mannigfaltiger. Sie betreffen so­
wohl die Aufrechterhaltung der 
öffentlichen .Ordnung als auch die 
freundschaftliche Hilfe der ver­
bündeten Truppen für die lokale 
Bevölkerung In solchen beispiels­
weise praktischen Dingen wie 
die Ernte, die Reparatur von 
Maschinen . und Ausrüstungen 
usw.

Die Regierung der CSSR er­
örterte einen-Gcsetzontwcrf über 
die Schaffung einer Presse Ver­
waltung zur Regelung der Tä­
tigkeit der Massenlnformattons- 
mltlel. Die Notwendigkeit der 
Gründung eines solchen Organs 
Ist um so klarer, als eine Reihe In 
Prag erscheinender Zeitungen 
und Zeitschriften bis Jetzt Mate­
rialien wMsoziallstlschcn und 
antisowjetischen Inhalts veröf­

T OKIO. Eine größere Schau-
* spielergruppe des Moskauer 

Künstlertheaters ist zu Gastspielen 
nach Japan gekommen. Auf dem 
Flughafen wurden die sowjeti­
schen Gäste von Schauspielern und 
Vertretern der Administration des 
Tokioter Theaters „Nissei" be­
grüßt. Im Gebäude dieses Theatcs 
hat das Künstlerthcater seine Gast­
spiele mit Gogols Komödie „Der 
Revisor" begonnen.

CARACAS. Das Zentralkomitee 
der Kommunistischen -Partei 

Venezuelas, hat die 10, Plenarta­
gung abgehaltcn. Bei den illega­
len Beratungen wurden die Lage 
in der Tschechoslowakei, die Aufga­
ben, der Partei im Hinblick auf 
die Wahlen in Venezuela und an­
dere Fragen erörtert. Das Plenum 
billigte in einer Resolution die Ak­
tionen der verbündeten Länder in 
der Tschechoslowakei.

Die 10. Plenartagung des ZK der 
KP Venezuelas, heißt es in der.Re­
solution. betrachtet als begründete 
und zulässige Norm des proletIr ­
schen Internationalismus die-mora­
lische, wirtschaftliche, politische, 
diplomatische und militärische Hu­
fe, die die Länder des sozialisti­
schen Lagers einander erweisen, 
wenn in irgendeinem Land der so­

fentlichen und sich offen für die 
Abspaltung der Tschechoslowa­
kei, von-der sozialistischen Län­
dergemeinschaft und für den 
Übergang auf den kapitalisti­
schen Entwicklungsweg elnsecjt. 
Ein solches Programm präsen­
tierten-beispielsweise dieser Tage 
die „Freie Fcrnsehzeitung". 
..Kulturny zivot". „Mlady svet" 
und einige andere.

Ausgaben .dieser Art sind auf 
Jede Welse bestrebt, dte konter­
revolutionären Kräfte zu er­
muntern. die ihre provokatorische 
Propaganda, gegen die Ergebnis­
se der sowjetisch-tschechoslo va- 
klschen Verhandlungen In Mos­
kau nicht einstellen. Sie versu­
chen. Haß gegen die verbünde­
ten sozialistischen Länder zu sä­
en. und greifen Jene führenden 
Staatsmänner der CSSR an. die 
für die konsequente Verwirkli­
chung der bei den Moskauer 
Verhandlungen gefaßten Be­
schlüsse eintreten. ,

Die Londoner „Sunday tlmes'* 

zialistischen Gemeinschalt die 
Gefahr einer Verschwörung ent­
steht und der Imperialismus seine 
subversive Tätigkeit und seine ver­
brecherischen Intrigen verstärkt

IT LAN BATOR. Der Minister- 
rat der Mongolischen Volks­

republik hat Mangalyn Dugersu- 
ren. der in der letzten Zeit als 
Minister für Auswärtige Angelegen­
heiten der MVR tätig war, zum 
ständigen Vertreter der Mongoli­
schen Volksrepublik bei der UNO I 
ernannt.

Shambalin Bansar ist von den 
Obliegenheiten des ständigen Ver­
tretens der MVR bei der UNO im 
Zusammenhang mit der Übernah­
me einer anderen Funktion ent­
bunden worden.

t fern 
l Schreiber 
L meldet L

beispielsweise fordert die tsche­
choslowakischen Konterrevolu­
tionäre auf. „zum bewaffneten 
Kampf überzugehen".

In dieser wenig ehrbaren Ge­
sellschaft befinden sich, so merk­
würdig dies auch scheinen mag. 
einige Organisationen, die auf 
humane Gesinnung, und Objekti­
vität Anspruch erheben. So gab 
der britische Pen-Klub eine Er­
klärung ab. wonach ln Prag Li­
teraturschaffende verhaftet 'vdr- 
den. Es werden auch Menschen 
beim Namen genannt, von denen 
einige In Prag unbehelligt le­
ben und die anderen, ihrer 
Schuld vor dem Heimatland wohl­
bewußt. geflohen sind — man­
che nach München, manche nach 
Wien und manche nach Belgr.id.

Wohl nur .eine bittere Notwen­
digkeit zwingt die Schirmherren 
und Gönner der Konterrevolu­
tion, zu solchen Methoden der 
Beeinflussung der öffentlichen 
Meinung zu greifen.

Getreidestrom schwillt an
KUSTANAI. In der Hauptstra­

ße des Geblctszentrums, die zu 
dem größten Getreldekombinat 
in der Republik führt, erschien 
die Zahl „15" — soviel Millio­
nen Pud Getreide hatten die 
Wirtschaften des Gebiets seit der 
massenwclscn Ernteeinbringung 
geschüttet. Der Getreidestrom 
schwillt mit Jedem Tag an. Die 
Front der Erntcelnbrl n g u n g 
zieht sich immer weiter nach dem 
Norden. Mit dem Welzendrusch 
begannen die Mechanisatoren 
der ertragreichsten Rayons FJo- 
dorowka, Komsomolski, Borow­
skoi und Lenlnskl. Im Gebiet 
sind die Halmfrüchte auf einer 
Fläche von mehr als einer Mil­
lion Hektar eingebracht.

URALSK. In den nördlichen 
Rayons der Ackerbauzonc dre­
schen die meisten Wirtschaften 
Hirse. Ihr Hektarertrag ist aller­
orts hoch. Bis 27 Zentner Je Hekt­
ar ernten die Kolchosbauern des 

landwirtschaftlichen Kir o w • A r- 
tels, Rayon Prluralny. Ebenso­
viel ernten auch die Hlrsebaunr- 
beltsgruppen des Sowchos „Tsciia- 
ganski". Um den Getreideverlu­
sten vorzubeugen, wurde eine 
Hermetlsterung der Kombines 
elngefübrt. Die Gctreideannahme- 
stellen von Uralsk, Jaik und Ka­
sachstan nahmen die ersten Tau­
sende Zentner Hirse an.

SEMIPALATINSK. Auf dem 
Zentralgehöft des Kolchos ,,Kras­
ny partlsan", Rayon Boroduli- 
cha, wurde die rote Fahne zu 
Ehren des Kombinefahrers, Kom­
munisten D. N. Sazepin gehißt. 
In fünf Tagen hat er zusammen 
mit seinem Gehilfen W. I. Sanu- 
row mit zwei Kombines die 
Schwaden auf einer Flüche tun 
220 Hektar gedroschen.

Im Sowchos „Krasny Kasach­
stan" drosch der Kommunist 
J. J. Streck die Schwaden auf 
einer Fläche von 284 Hektar. 
Zu seiner Ehre wurde auf dem 
Zentralgchött ebenfalls die ro­
te Fahne gehißt. Die führenden 

Kombinefahrer werden auch in 
den anderen Kolchosen nnd Sow­
chosen geehrt.

PAWLODAR. Tausend Zent­
ner überplanmäßigen Welzens 
verkaufte an den Staat der 
Schcwtschenko-Kolchos, Rayon 
Sttchcrbakty. der auf die Ge- 
bletschrcntafel eingetragen wur­
de. Das Artel erntet das Getrei­
de von den letzten Hektaren. Ein 
röter Wimpel flattert über der 
Kombine von Nikolai Birjukow. 
In 20 Arbeitstagen hat er zwei 
Salsonsolls erfüllt und über 
20 000 Pud Getreide gedroschen. 
Anderthalb Saisonsolls erfüllte 
auch sein Bruder Iwan. Erfolg­
reich werden die Halmfrüchte 
in den Kolchosen „XXII. Partei­
tag", „Krasny partlsan" und an­
deren geerntet.

(KasTAG)

VON DER ERNTEFRONT
Die große Ernte auf den Feldern 

der nördliche^ Gebiete unserer Re­
publik ist In vollem Gange. Doch 
pfuscht ab und zu. hie und da Re­
genwetter hinein. Das erschwert die 
Arbeit, verlängert die Fristen der 
Erntearbeiten. 'Ungeachtet der vie­
len zusätzlichen Schwierigkeiten 
sind die Landwirte allerorts dabei, 
die Ernte rechtzeitig und'mögllchst 
verlustlos einzubringen. Im Sow­
chos ,Jcrmcntauski", Gebiet Zeli­
nograd, hoffen die Landwirte der 
Swenigoroder Abteilung. * 1 12—13 
Zentner im Durchschnitt vom Hekt­
ar zu bekommen. Die Ernte füllten 
sic organisiert durch. Bei Re­
genwetter rücken die Traktoren ins

Feld, sie brechen die abgeernteten 
Schläge sofort um.

Die Belegschaft des. Sowchos 
„Ulentinski" konnte vorgestern die 
erfolgreiche Erfüllung ihres Plans 
Im Getreideverkauf melden.

In hohem Tempo geht die Mahd 
in den Sowchosen „Marinowski”, 
„Samarkands'ki", in den Kolchosen 
„Rodina", namens Lenin, „Nowaja 
shisn”.

Aber nicht alles Ist hier in Ord­
nung. Das Getreide bleibt auf den 
Tennen liegen, Transportmittel rei­
chen nicht aus. Aus Balkaschino 
bringen 60 Autos täglich 2—3mal 
kombinierte Futtermittel, während 

auf den Tennen des Sowchos „.Ma­
rinowski" an die 6 000 Tonnen Ge­
treide liegt. Vielerorts arbeiten die 
Schofföre schon in 2 Schichten, 
tags fahren sie das Getreide von 
den Kombines auf die Tennen, 
nachts — zur Annahmestelle. Es. 
müssen unverzüglich Maßnahmen 
ergriffen werden, um die Sowchose 
und Kolchose mit' , zusätzlichen 
Transportmitteln zu versorgen. Die 
Ernte kann nicht warten.

Es ist die Sorge aller, alles zu 
unternehmen, um die Ernte ohne 
Verluste und in kürzester Frist zu 
bergen.

P. REINFELD



Ein
freigebiges 
Herz

Mit der Entwicklung unserer sozialistischen Gesellschaft wird das 
geistige Leben der Werktätigen in Stadt und Land Immer reicher. 
Das kulturelle und Bildungsniveau der Sowjetmenschen steigt unun­
terbrochen.

Der XXIII. Parteitag bestimmte als eine der wichtigsten Aufga­
ben die Erziehung politisch geschulter, den Idealen des Kommunis­
mus grenzenlos ergebener Erbauer der neuen Welt.

Die Propaganda politischer und wissenschaftlicher Kenntnisse 
unter den breiten Mussen gewinnt eine ganz besondere Bedeutung 
unter den heutigen Bedingungen der wissenschaftlich-technischen 
Revolution, die die Entwicklung der Produktionskräfte beschleunigt, 
unter den Verhältnissen, da In unserer Gesellschaft neue, kommuni­
stische Beziehungen heranreifen; auf einer Etappe der geschichtli­
chen Entwicklung, die durch die Verschärfung des ideologischen 
Kampfes zwischen Kapitalismus und Sozialismus gekennzeichnet

Nachstehend berichten wir über die Tätigkeit eines der 2 Millio­
nen Mitglieder der Gesellschaft „Snanije", die in unserem Land das 
Wissen in die Massen tragen.

se Lektion. Da suchte er Alteinwoh- 
ncr auf und stellte die Geschichte 
der Entstehung und des Werdens 
des Sowchos wiederher. Das war 
eine große Arbeit, dafür hatte aber 
auch sein Auftritt einen sehr gro­
ßen Nachklang.

Simanis Hörerkreis ist verschie­
den. Er tritt in Klubs. Schulen, 
Werkhallen, der Kraftwagcngira-- 
ge, auf den Viehzuchtfarmen auf. 
Überall empfängt man ihn als 
ersehnten Gast.

Die Lektorengruppe des Sowchos 
wurde unter der Leitung von Sima­
ni zu einer großen Kraft im Du'f. 
Sie zählt 21 Personen. Das sind 
hauptsächlich Leistungsrcch nur. 
Agronomen, Zootechniker. Ärzte, so­
wie die Leiter der Wirtschaft. D e 
aktivsten von ihnen sind der Chef­
agronom Wassili Tichostup. der 
Sekretär des f arteikomitees Drn t- 
ri Nenadow. der Sowchosdirextor 
Rachniet Asilbekow. Allein m 
vergangenen Jahr wurden etwa ICO 
Lektionen organisiert, auf denen 
über 5 000 Personen anwesend 
waren. Nicht zufällig nahm d e 
Lektorengruppe eine der ersten 
preisgekrönten Stellen im Wettbe­
werb der Gebietsabteilung der Ge­
sellschaft „Snanije“ ein. wurden 
Simani und eine ganze Reihe ande­
rer Lektoren mit Ehrenurkunden 
und Wertgeschenken bedacht.

In den Plänen der Lektoréngr-jp- 
pe für das laufende Jahr ist Jen 
Lektionen über das Leben und die 
Tätigkeit W. I. Lenins ein großer 
Platz eingeräumt. Simani tritt sei­
ber mit Lektionen in der Schale 
und vor den Jugendlichen auf: 
„W. 1. Lenin — Freund der Kin­
der”, „W. I. Lenin und die Ju­
gend ”, „Das Vermächtnis Lcn'ns 
unsern Kindern“ und andere.

Nafanall' Simani ist Lehrer. S:e- 
benundvierzig Jahre hat er der ed­
len Sache — der Erziehung der 
Kinder — gewidmet. Auch jetzt hat 
er s ch nicht von der Schule ge­
trennt. Er ist ehrenamtlicher In­
spektor der Rayonabteilung Volks­
bildung. Im vergangenen Jahr 
wohnte er 109 Unterrichtsstunden 
bei. Er ist bemüht, öfter den Un­
terrichtsstunden der jungen Lehrer 
beizuwohnen, hilft ihnen mit Rat­
schlägen.

Simani hat eine besondere Map­
pe, in die er die Zeitungsausschnit­
te seiner Beiträge und Artikel sam­
melt. Es sind ihrer schon über hun­
dert. Worüber schreibt der Dorf­
korrespondent in der Zeitung? Da­
von sprechen die Titel seiner Ar­
tikel: „Heldentat eines Schülers”, 
„Die Schule dem Jubiläum", „In 
der Bibliothek von Jessil", „Aus­
erwählte des Volkes", „Untätigkeit 
der Konsumgenossenschaftler". Mit 
einem Wort, der Dorfkorrespondent 
schreibt über das. was die Einwoh­
ner des Dorfes bewegt, deren In­
teressen er schützt.

Die gesellschaftlich-politische 
Tätigkeit des Dorfintelligenten ist 
so vielseitig, daß cs unmöglich ist, 
in einer Korrespondenz über alles 
zu erzählen. Aber man kann nicht 
umhin, über, Simanis Tätigkeit als 
Deputierter zu sprechen. Es vergeht 
selten ein Tag, daß sich nicht Je­
mand der Dorfeinwohner, an ihn 
um Rat wendet. Die Einwohner 
wissen, daß er sic zu beliebiger 
Zeit empfängt, aufmerksam anhört, 
guten Rat und Hilfe gibt.

Einmal liefen mehrere Klagen 
wegen der schlechten Betreuung 
der Dorfeinwohner durch den Bus­
transport ein. Unmittelbar durch 
das Dorf verläuft die Autobahn 
Pawlodar—Irtyschskl. Aus den Ray­
ons Irtyschski und Krasnokutski 
fahren täglich Dutzende Busse. 
Woran liegt es? Der Deputierte 
untersuchte die Sache und erreich­
te die Einführung eines pünktlichen 
Fahrplans der Busse. Weiter gab 
es darüber keine Klagen.

Simani steht gegenwärtig an 
der Spitze der ständigen Kommis-' 
slon des Rats für Volksbildung und 
Kultur. Arbeit gibt es da unend­
lich viel. Aber das gerade freut 
den Deputierten.

Das Verständnis seiner Verant­
wortung für die ihm aufgetragene 
Sache, seiner gesellschaftlichen 
Pflicht, der hingebungsvolle Dienst 
den Interessen der Menschen 
brachten Nafanall Simani eine un­
bestreitbare Autorität im Dorf ein. 
Er Ist ein Ideologischer, politischer 
Kämpfer, der sein Leben der Erzie­
hung der Menschen, dem Dienst 
am Volk widmete.

P. LÖFFLER

Gebiet Pawlodar

In meinem alten Notizbuch 
blätternd, entdeckte ich den Ver­
merk: „Nafanall S:mani — em 
pflichtgetreuer Mensch, der ganz 'n 
seiner Arbeit aufgeht, ein uner­
müdlicher Propagandist, der sch 
restlos den Menschen widmet, ih­
nen den Reichtum des Wissens und 
der Kultur schenkt..." Ich erinner­
te mich, daß ich diese Notiz in 
meinem Buch nach dem Gespräch 
mit dem Sekretär des Jermakower. 
Rayonparteikomitecs Kanat Dar- 
shuthanow gemacht hatte.

Mit Simani zusammenzukommen, 
half mir der Sekretär des Partei­
komitees des Sowchos „Kanasch 
Kamsin” Dmitri Nenadow. Unter­
wegs erzählte er. daß Simani M t- 
glied der Gesellschaft „Snanije", 
Leiter der Lektorengruppe des 
Sowchos. Deputierter des Tschka- 
tow-Dorfsowjets, aktiver Dorfkor­
respondent. ehrenamtlicher Inspek­
tor der Rayonabteilung Volksbil­
dung ist, und daß er all diese Ar­
beit sehr gut macht.

Während dieses Gesprächs m:t 
dem Sekretär des Parteikomit.-es 
malte ich mir das Bild des Dod- 
intelligenten-Aktivisten aus und 
bereitete mich darauf vor. einen noch 
jungen, lebendigen, energischen 
Menschen zu treffen. Aber die Tür 
öffnete ein hochgewachsener, grau­
haariger würdevoller Mann. In de- 
sem Jahr wird er seinen 80. Ge­
burtstag begehen.

Simani ist ein interessanter Ge­
sprächspartner. Vor kurzem kehrte 
er von einer Reise nach Feodossia 
zurück, wo er einst die pädagogi-1 
sehe Hochschule absolviert hatte. 
Begeistert erzählte er von diesem 
märchenhaften Winkel unserer 
Heimat, wo alles in Grün, in Gär­
ten und Weinbergen eingebettet 
ist.

„Unterwegs passierte mir eine 
kuriose Geschichte”, lächelt er. 
„Die Kassiererin am Bahnhof gab 
mir keine Fahrkarte auf die untere 
Liegebank. Sie sagte, sie lasse sie 
für irgendeinen bejahrten Passa­
gier zurück. Erst wollte ich mich 
beleidigt fühlen, dann mußte ich 
aber plötzlich lachen. Demnach bin 
ich noch gar nicht so alL„“

In Sholkuduk, wo der Rentner 
wohnt, gibt es in jedem Haus 
Rundfunkempfänger, abonniert je­
de Familie mehrere Zeitungen und 
Zeitschriften. Viele haben eigene 
Hausbibliotheken. Uber dem Dorf 
ragt ein ganzer Wald von Fernseh­
antennen empor. Verlieren unter 
diesen Verhältnissen solche For­
men der ideologischen Arbeit w.e 
Lektionen, Berichte, Vorlesungen 
nicht ihre Bedeutung?

Auf diese Frage antwortete Si­
mani so:

„Keineswegs. Weil die Lektionen 
des Propagandisten ihre Vorzüge 
haben: die Möglichkeit, unmittel­
bar auf die Hörer einzuwirken, in- 
re Stimmung schnell zu erfassen, 
operativ auf die sie interessieren­
den Fragen zu antworten."

Selbstverständlich muß man da­
zu gut über das Wort, über eine 
große ideologische Stählung ver­
fügen, ständig sein Wissen ver­
mehren. sich zu jedem Auftritt sorg­
fältig vorbereiten.

Simani erarbeitet fast alle Lek­
tionen selber. Das ist eine große 
mühsame Arbeit. Das sind Dutzen­
de Propagandabücher. Zeitschrif­
ten, Zeitungen. Der Lektor zeigte 
uns einen ganzen Band mit feiner 
Handschrift vollgeschriebencr Hef­
te: Entwürfe, Konzepte und schon 
fertige Lektionen. Es sind ihrer v‘e- 
lé. Allein im vergangenen Jahr 
erarbeitete Simani über 20 Lektio­
nen. die er dann vortrug. Darunter 
sind, zum Beispiel, solche wie: 
„Das reaktionäre Wesen des Impe­
rialismus im Nahen Osten", „Auf 
Lenins Weg zum Sieg des Kommu­
nismus", „Der iXXIll. Parteitig 
über die Erziehung der Jugend”, 

■ „Die sozialistische Disziplin wah­
ren. ist Pflicht eines jeden Sowjet- 
mcnschen” und viele andere.

„Es ist sehr wichtig", sagt der 
Propagandist, „daß jede Lektion 
ideologisch gesättigt ist, daß sie 
bei den Hörern Interesse erweckt, 
ihre Kenntnisse bereichert. Am 
populärsten sind die Lektionen 
über die Internationale Lage, auch 
Lektionen zu örtlichen Themen ru­
fen großes Interesse hervor.“

So hatte Simani, zum Beispiel, 
eine Lektion zum Thema „Jahre 
des Werdens des Sowchos .Kanasch 
Kamsin’ ” vorbereitet.

In den örtlichen Archiven fand 
der Lektor wenig Material für die­

rx AS neue dreistöckige Ge- 
bäude der Mittelschule des 

Rayonzentrums Lugowojc, Gebiet 
Dshambul, wurde erst vor einem 
Jahr seiner Bestimmung über­
gehen. In den Ferien wurde 
im Schulgebäude alles frisch an- 
gestrichen und zum neuen Sclitil- 
jahr gerüstet.. Auch die Lehrer ha­
ben sich zum' neuen Schul) ihr 
gründlich vorbereitet. Man pi nie 
dm LehrstoiT ein, bes<>rgte L ohr- 
bücher, stellte verschiedene Tabel­
len her. Die I ehrcr besuchten ihre 
künftigen Schüler, sprachen mit dsn 
Ellern, gaben ihnen die verschie­
densten pädagogischen Ratsclilii- 
ge.

Auch die Deutschlehrerin Kafh.i- 
rina'Peniter hat viele Sorgen, Sie 
arbeitet nämlich nicht mir in den 
Obcrklasscn, sie unterrichtet am-h 
Deutsch als Muttersprache in der 
2„ 3., 4. und 5. Klasse.

Genossin Penner erzählt: „Schon 
das vierte Jahr arbeite ich mit den 
deutschen Kindern. Es hat mich 
auch recht viel Mühe gekastet. 1965 
die erste Gruppe zu organisieren: 
es mangelte an Lehrbüchern und 
dnderem.”

Aber dank ihrer großen Beharr­
lichkeit hat Katharina Penner cs

Jedes Jahr helfen die Zelinogra- 
der Sthdenten und Schüler bei der 
Einbringung der Ernte gut mit.

Im Sowchos „Perwomaiski", 
Rayon Astrachanka. arbeiten bei 
der diesjährigen Ernteeinbring.ing 
23 Schüler der Zclinograder 
Pädagogischen Schule und .32 
Studenten des Kooperativtcdhm- 
kums. Die Schüler und Stu­
denten arbeiten unter Leitung :hrer 
Lehrer Reinhold Wagner und Lydia 
Dechant auf den Getreideten.ien 
beim Ausladen der Wagen, bei der 
Getreidereinigung usw. Sie sind 
sehr diszipliniert und fleißig.

Zu 120 Prozent erfüllen die Bri­
gaden von Antonina Iwanowa.: 
Maria Ruf, Altyn Aishanowa aus 
der Pädschule ihr Tagessoll :m A is­
laden der Wagen. Sie lassen nie­

Die marxistisch- 
lenmistische Lehre 
vom sozialistischen Staat

Vor mehr als hundert Jahren schufen die Begründer des wissenschaft­
lichen Kommunismus Karl Marx und Friedrich Engels die Lehre von der 
Diktatur des Proletariats. Die lolgendc Entwicklung der Menschheit so­
wie die von der kommunistischen Weltbewegung auf dem Gebiet des so­
zialistischen Aufbau; gesammelten umfangreichen Erfahrungen haben 
die gewaltige geschichtliche Bedeutung dieser Lehre für die Arbeiterklas­
se in ihrem Kampf für die soziale Umgestaltung der Welt vollauf bestätigt.

Während der historische Materia­
lismus und Matjx’ Mehrwertstheorie 
aus dem Sozialismus eine Wissen­
schaft machten, wunde durch die 
Lehre von der Diktatur des Prole­
tariats die wertvollste wissenschaft­
liche Grundlage für Schlußfolge­
rungen über die bezeichnenden Be­
sonderheiten einer ganzen ge­
schichtlichen Epoche — des Zeitab­
schnitts des revolutionären Über­
gangs vom Kapitalismus zum So­
zialismus — geschaffen.

Wie Karl A\arx schrieb, sei es 
ihm gelungen, folgendes zu bewei­
sen: 1) daß die Existenz von Klas­
sen mit bestimmten geschichtli­
chen Phasen In der Entwicklung 
der Produktion Zusammenhänge, 
2) daß der Klassenkampf notwen­
digerweise zu der Diktatur des 
Proletariats führe, 3) daß diese 
Diktatur an und für sich lediglich 
einen Übergang zu der Abschaffung 
aller Klassen und zu einer klassen­
losen Gesellschaft darstelle.

Nachdem Marx und Engels ver­
schiedene Varianten der gesell­
schaftlichen Organisation einer ein­
gehenden Kritik, die als Alternati­
ven zu der kapitalistischen Ord­
nung vorgeschlagcn wurden, unter­
zogen halfen, nahmen eie in ihrjn 
Schriften den anarchistischen* Ideen 
Proudhons und Bakunins von der 
„Aufhebung" und der „Sprengung“ 
des Staates sowie den Versuchen 
Dührings, ein abstraktes Modell 
eines „Sozialität;” zu konstruie­
ren, ihren Nymbus. Die Begründer 
des Marxismus enthüllten die klas­
senmäßigen Wurzeln, durch welche 
die Ideen verschiedener „Welter- 
neuerer” genährt wurden. Sie be­
wiesen. daß diese Ideen mit den 
Gesetzmäßigkeiten der gesellschait- 
lichen Entwicklung unvereinbar 
sind.

Ausgehend von der materialisti­
schen Geschichtsauffassung, haben 
Karl Marx und Friedrich Engels 
bewiesen, daß der Übergang zum

Aktivist
der Volksbildung
doch so weit gebracht, daß die 
deutschen Gruppen jetzt existieren 
und ein interessantes Schulleben 
führen.

Zuerst versammelte die Lehrerin 
alle Eltern der deutschen Kinder, 
um mit Ihnen die Fragen des 
Deutschunterrichts zu regeln.

„Die Mütter und Väter be­
stürmten mich einfach, als Ich ihnen 
erklärte, daß ihre Kinder jetzt die 
Muttersprache erlernen werden”, 
erzählt K. Penner. Alle wünschten, 
daß ihre Kinder die deutsche Spra­
che erlernen sollen.

Unzählige Male besuchten die 
Lehrerin und die Eltern verschie­
dene Buchhandlungen, und schließ­
lich bekamen die Kinder ihre Lehr­
bücher.

Der Unterricht begann. Mit in­
teressanten deutschen Märchen, mit 
einfachen Worten gewann die Leh­

mals Stillstände der Transportm.t- 
tel zu. Auch Ljuba Rybanowa und 
Galina Popowa arbeiten mit ihren 
Brigaden bei der Getrcidereinigung 
sehr gut.

In der freien Zeit" beschäfVgen 
sich die jungen Menschen akt'v 
mit Kulturarbeit. Sie lesen den Ar­
beitern frische Zeitungen vor. geben 
Wandzeitungen und Flugblätter 
heraus und treten mit Laienkunst 
auf.

UNSERE BILDER: 1. Die Stu­
denten Gama Sergasina (links), 
Nikolai Kurmanow und die Leh c- 
rin Lydia Dechant geben ein Flug­
blatt heraus. 2. Die Studenten Olja 
Astafjewa (links) und Regina Berg.

Text und Foto: G. Haffner

Sozialismus unvermeidlich unter 
Verhältnissen des Klassenkampfes 
und des Widerstandes seitens der 
Kräfte und Traditionen der alten 
Welt erfolgen wird, daß die wirt­
schaftlichen Umgestaltungen in der 
Richtung des Sozialismus eine 
„fortschrittliche Zeitangelegenheit” 

sein mhssen, und die Gesellschaft 
dazu eine ganze geschichtliche Pe­
riode benötigen wird. Der Staat 
kann in dieser Periode nichts an­
deres als eine revolutionäre Dikta­
tur des Proletariats sein, die zur 
Niederschlagung des Wiiderstands 
der Ausbeuterklassen und zur Be­
seitigung aller Formen der Aus­
beutung sowie zur Verhütung von 
Versuchen einer Restauration der 
Macht der Bourgeoisie und zur Ver­
wirklichung der sozialistischen Um­
gestaltungen notwendig Ist.

Wenn die Umgestaltungen mit 
Hilfe der Diktatur des Proleta­
riats durchgeführt werden, ent­
sprechen sie der) Interessen sowohl 
des Proletariats als auch der 
Bauernschaft und aller Werk­
tätigen. Ohne Führung des Pro­
letariats als der fortschrittlich- 
slen und am besten organisier­
ten Klasse ist jedoch keine andere 
Klasse an und für sich in der La­
ge, eine Politik der revolutionären 
Umgestaltungen zu verkünden und 
zu verfolgen. Im Zuge der gesell­
schaftlichen Entwicklung wird der 
Staat mit dem Übergang zum 
vollständigen Kommunismus seine 
geschichtliche Mission erfüllen und 
„absterben". Er wird durch die 
kommunistische Selbstverwaltung 
abgelöst werden.
. Jede dieser Schlußfolgerungen 
des Marxismus fußte auf umfang­
reichen Beweisen, welche den wahr­
haft wissenschaftlichen Charakter 
der marxistischen Lohre von der 
Diktatur des Proletariats bestäti­
gen.

W. I. Lenin, der Begründer des 
ersten sozialistischen Arbeiter-und-

in Schuljahr nach 
)ic Kinder wuchs-n 

Kenntnisse in der 
wuchsen eben-

rerin die Herzen der Kleinen. So­
gar ein russisches Mädchen bat, 
die Deutschslunden besuchen zu 
dürfen.

Es verging e 
dem anderen. t 
heran und Ihre 
deutschen Sprai
falls. Jetzt beschäftigte sich die 
Lehrerin mit ihren Schülern nicht 
nur in der Stunde, sondern auch 
nach der Schule, abends. Es wur­
den deutsche Lieder gesungen, 
schöne Gedichte gelernt. Die Eltern 
waren entzückt, als ihre Kinder das 
„Rotkäppchen” in deutscher Spra­
che aufführten. Jetzt waren sie 
wirklich überzeugt, daß die Kinder 
Im miitlersprachlichcn Unterricht 
Fortschritte machen.

..Wir bringen unseren Eltern 
nicht nur Laienkunst, sondern hal­
ten für sie auch verschiedene Vorträ-

Die erste im Transpolargebiet
Eine Kunstschule wurde am 2. 

September in Workuta eröffnet.
„Wir nahmen 75 junge Maler. 

Schüler der vierten — sechsten 
.Klasse auf", sagte der Schuldirek­
tor W. G. Sytnik dem TASS-Kir- 
respondenten. Das sind Kinder der 
Kumpel, Bauarbeiter. Geologen. 
Eisenbahner. Im Programm der 
Schule stehen Geschichte der dar­
stellenden Kunst. Zeichnen. Gra­
phik, dekorative angewandte Kunst

Bauern-Staates der Welt, maß Fra­
gen der Theorie und der Praxis 
der Diktatur des Proletariats au­
ßerordentlich große Bedeutung bei. 
Lenin konkretisierte und entwickel­
te auf Grund der Erfahrungen der 
drei russischen Revolutionen und 
der ersten Jahre des proletarischen 
Staates die marxistische Lehre von 
der Diktatur des Proletariats und 
gelangte zu der Schlußfolgerung, 
daß das höchste Prinzip dieser 
Diktatur und ihre wichtigste 
Grundlage das Bündnis der Ar­
beiterklasse mit der werktätigen 
Bauernschaft ist, wobei die ArUni- 
tcrklassc die führende Rolle erfüllt.

Lenin betonte, daß bei aller 
Mannigfaltigkeit der politisenen 
Formen der Übergangsperiode vom 
Kapitalismus zum Kommunismus 
„der Sinn unvermeidlich immer der­
selbe sein wird: Diktatur des Pro­
letariats.“

Eine weitere unabdingbare Vor. 
aussetzung, die von Lenin formu­
liert wurde, lautet: Die Diktatur 
des Proletariats ist undenkbar ohne 
die führende Rolle der Kommuni­
stischen Partei, welche Erfahrun­
gen und Kenntnis von dtn Bedin­
gungen und Perspektiven der re­
volutionären Umgestaltung sowie 
begründetes politisches Programm 
besitzt, ohne die kommunistische 
Partei, welche die fortsohrittlicnen 
Elemente der fortschrittlichen Klas­
se vereinigt. Gerade eine solche 
Partei ist in der Lage, die Ralle 
eines ideologischen und organisalo-. 
risch-politischen Führungszentr-ims' 
im System der Diktatur des Prole­
tariats erfolgreich zu erfüllen.

Die Frage der sozialistischen De­
mokratie wurde von Lenin in «ei­
nen Werken eingehend untersucht. 
Lenin zeigte—und die Erfahrungen 
des sozialistischen Aufbaus in der 
UdSSR und anderen Ländern ha­
ben es auf eine überzeugende Art 
bestätigt—, daß ,die Entstellung .ei­
ner wahren Demokratie nur auf dem 
Wege der Machtergreifung durch 
die Arbeiterklasse möglich ist. 
„Diktatur des Proletariats“, schrieb 
Lenin, „Ist der einzige Schritt zu 
Gleichheit und Demokratie in der 
Tat und nicht auf dem Papier, Im 
Leben und nicht in der politischen 
Phrase, in der ökonomischen Wirk­

ge über Erziehungsfragen in deut­
scher Sprache", setzt K. Penner fort. 
„Immer wieder stellen wir fest, 
wieviel Arbeit mns noch nrt den 
Eltern und Kindern bcvorstcht."

a Di<}.J.ehrcr:n hat auch jetzt viel 
zu tun: es müssen Lehrbücher für 
die fünfte Klasse besorgt werden, 
man muß es durchsetzen, daß alle 
deutschen Kinder, die die Mutter­
sprache In der 4. Klasse erlernten, 
den n Studium in der fünften Klas­
se fortsetzen.

D e Gruppen sind noch viel zu 
groß 30—35 Schülc-, Es mangelt 
an Klassenraumen.

K Penner Ist nicht nur eine akti­
ve Leserin der „Freundschaft”, s'e 
ist auch eine tüchtige Leserwer­
berin. Viele von ihren Schülern 
abonnieren die deutsche Zeitung 
und benützen sic in den Stunden.

Die große pädagogische Arbeit, 
die K. Penner in und außerhalb der 
Schule führt, wurde vom Ministe­
rium für Volksbildung der Kasachi­
schen .SSR hoch cingeschätzt. In 
diesem Jahr wurde ihr der Titel 
..Aktivistin der Volksbildung der 
Kasachischen SSR" verliehen.

H. REDEKOPP 
Gebiet Dshambul

des Volkes Komi und andere Fä­
cher An demselben Tag wurde in 
der Tundra in der Siedlung Pro- 
myschlennoje eine allgemeinbildende 
Schule mit 960 Plätzen eröffnet. 
Die Schule hat ein Schwimmbassin, 
ein Treibhaus mit Dampfheizung. 
Das Kombinat „Petschorstroi" 
begann in Workuta mit dem Biu 
einer weiteren Schule mit 1280 
Plätzen.

lichkeit.“ (Lenin. Sämtliche Werke, 
Bd. 39, S. 217-russ).

Die geschichtliche Erfahrung des 
seit der Oktoberrevolution Vergan­
genen halben Jahrhunderts legt ein 
beredtes Zeugnis von der interna­
tionalen Bedeutung und der schöp­
ferischen, umgestaltenden Mission 
der Diktatur des Proletariats und 
des sozialistischen Staates, von der 
führenden Rolle der Arbeiterklasse 
und ihrer Avantgarde, der Kommu­
nistischen Partei, ab.

Unter den außerordentlich schwie­
rigen Bedingungen einer feindli­
chen kapitalistischen Einkreisung 
benutzte die Arbeiterklasse der 
UdSSR im Bündnis mit der werk­
tätigen Bauernschaft die Diktatur 
des Proletariats, um die innere und 
auswärtige Konterrevolution zu 
zerschlagen, um Stadt und Land 
auf sozialistischen Grundlagen urn- 
zugestalten, um einen Aufschwung 
der Wirtschaft, der Wissenscnaft 
und der Kultur herbeizuführen.

Die politische Hegemonie der 
Arbeiterklasse und die führende 
Rolle der Kommunistischen Partei 
gestatteten es, die Leninsche Indu- 
strialisicrungspolitik zu verwirkli­
chen, die einen beispiellosen Auf­
schwung der Produktivkräfte her­
vorrief und die UdSSR innerhalb 
einer, geschichtlich gesehen, kurzen 
Zeitspanne in eine sozialistische 
Weltmacht verwandelte.

Die Politik der Kommunistischen 
Partei und des Sowjetstaates ge-_ 
währlelstcte die erfolgreiche Ver­
wirklichung der revolutionären Um­
gestaltungen in der Landwit- 
schaft: Millionenmassen der Bau­
ernschaft betraten für immer den 
Weg des Sozialismus. Die Lenin­
sche Nationalitätenpolitik des So­
wjetstaates schuf günstige Vor­
aussetzungen für die Entwicklung 
und das Aufblühen der ene- 
mals rückständigen und unter­
drückten Völker, für die Bil­
dung sozialistischer Nationen, die 
durch gemeinsame Ziele und Ideen, 
durch die unverbrüchliche brüderli­
che Freundschaft eng miteinander 
verbunden sind.

Auf dem schwierigen und davor 
unbekannten Weg des sozialisti­
schen und kommunistischen Auf­
baus erfüllte und erfüllt die Dikta­
tur dbs Proletariats auf allen Ge­
bieten des sozialen, wirtschaftli­
chen und geistigen Lebens des Vol­
kes die Rolle der richtunggeben­
den und mobilisierenden Haupt- 
kraft

Die Imperialistische Propaganda 
versucht, die Diktatur des Proleta­
riats als eine Waffe der „totalitären 
Gewalt“ über die Gesellschaft, die 
sozialen Gruppen, die Persönlich­
keit usw. darzustellen. Es erübrigt 
sich, zu beweisen, daß diese bösar­
tigen Insinuationen für leichtgläu­
bige Leute bestimmt sind.

Die Kritik der Absolulisierang 
der Gewalt durch die Marxisten- 
Lcninlstcn ist allgemein bekannt.

Start 
an der 
Kreml­
mauer

An der Kremfmauer. am Grab 
des Unbekannten Soldaten, fand 
am* 3. September anläßlich der 
festlichen Begleitung der Moskauer 
Delegation nach K'cw eine Kund­
gebung der Komsomolzen und der 
Jugend der Hauptstadt statt. Wie 
bekannt, wird am 4. September ih 
der Hauptstadt der Ukraine das IV. 
Unionstreffen der Sieger der Mär­
sche durch die Stätten des Rcvolu- 
tions-, Kampf- und Arbeitsruhms 
des Sowjetvolkes eröffnet.

Die Teilnehmer der Kundgebung 
legten am Lenin-Mausoleum einen 
Kranz nieder. Auf dem roten Band 
des Kranzes steht in Gold ge­
schrieben: „Dem großen Lenin van 
den treuen Leninistcn-Komsomolzen 
Moskaus”. Die jungen Pfadfinder 
brachten auf das Grab des Unbe­
kannten Soldaten Blumen.

Nach einer feierlichen Abschieds­
minute nehmen die jungen Mos­
kauer von der Kremimauer in Rei­
sebussen und auf Motorräder Kurs 
nach Kiew. Unterwegs werden sich 
die jungen Patrioten mit der 
Jugend von Tula. Orjol. Konotop. 
Neshin treffen, ihren Altersgenos­
sen über die ruhmvollen Taten der 
Komsomolzen und der Jugend der 
Hauptstadt erzählen.

(TASS)

Aas den

Gebietszeit an gen

Neue Schulen
Am 2. September betraten die 

Schüler des Dorfes Tawritscheskaje 
die Schwelle einer neuen Schule. 
Das Schulgebäude ist für 640 Schü­
ler berechnet.

7Ein wunderbares Geschenk 
kamen die Kinder des Dorfes Po- 
peretschnoje. Für sie bauten die 
Lehrlinge der Technischen Berufs­
schule Nr. 7 aus Leninogorsk eine 
neue Schule für 240 Schüler. Sie 
hat ein geräumiges Vestibül. La­
borzimmer und eine B;bliothek.

Das ist die zweite Schule, die 
von den Lehrlingen dieser Be­
rufsschule errichtet wurde. ■

„Rudny Altai”

Die Kommunisten sind überzeugt, 
daß Gesetzmäßigkeiten ökonomi­
scher Art letzthin die Grundlage 
der gesellschaftlichen Entwicklung 
bilden. Deshalb lehnten und lehnen 
sie die Versuche ab, die Welt durch 
„nackte Gewalt” zu verwandeln, 
egal, ob diese Versuche mit „Ro­
binsons Degen“, wie es bei Düh­
ring geschieht, oder mit Kugelbom­
ben des amerikanischen Imperialis­
mus unternommen werden.

Gewalt ist natürlich mit Macht 
nicht gleichbedeutend. D.e Ge­
schichte kannte noch keine gesell­
schaftlichen Kräfte, die sich in be­
zug auf die erzielten Ergebnisse 
oder innexvohnenden Möglichkeiten 
mit der Diktatur des Proletariats 
und dem sozialistischen Staat ver­
gleichen könnten. Aber das *>:.id 

■ keine „blinden" Kräfte, die auf Ge­
heiß irgendeines Diktators handeln 
würden. Ihre Quelle ist die unzer­
störbare Einheit des sozialistischen 
Staates mit dem Volk, weitreichen­
de sozialistische Demokratie, wel­
che die Interessen der Werktäti­
gen zum Ausdruck bringt und 
wahrnimmt.

Was die revolutionäre Gewalt 
anbclangt, so umreißen die mar­
xistisch-leninistische Theorie and 
die darauf fußende Praxis des So­
zialismus sehr genau den Beredt, 
die Aufgaben und die Formen die­
ser Gewalt, wobei sie keineswegs 
ihre Rolle und geschichtliche Un­
vermeidlichkeit verringern.

Die Diktatur des Proletariats 
übt ihre Gewalt, welche sich auf 
die ganze Macht der organisieren 
herrschenden Klasse, des Prole;a- 
riats, stützt, gegen jene Schichten 
der alten Gesellschaften aus, die 
sich den revolutionären Umgestal­
tungen widersetzen. Die Politik i*r 
Diktatur des Proletariats wird von 
Vertretern der Ausbeuterklassen als 
Gewalt wahrgenommen, die „ihr“ 
Eigentum und „ihre“ Ordnung ver­
loren haben, sowie von den ihnen 
nahestehenden bürgerlichen Intel­
lektuellen.

Die marxistisch-leninistische 
Theorie begründete, und die Praxis 
der sozialistischen Diktatur des 
Proletariats bewies, daß die revo­
lutionäre Gewalt vom Standpunkt 
der objektiven Aufgaben der gesell­
schaftlichen Entwicklung, vom 
Standpunkt der wahren Interessen 
der überwiegenden Mehrheit der 
Bevölkerung einen humanen Cha­
rakter trägt, denn sic verankert 
und sichert die soziale Gleichheit 
und die wirkliche Demokratie für 
die Werktätigen.

Der dialektische Mechanismus 
der Tätigkeit und der Entwicklung 
eines sozialistischen Staates ruht 
nicht auf Gewalt, sondern auf der 
engen, unlösbaren Verbindung 
zwischen der Gesellschaft und dem 
Staat, auf der Verstärkung und 
Erweiterung dieser Verbindung.

(Schluß folgt)
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WIR SITZEN 1m Arbeits­
zimmer des Chefingenieurs 

der Kustanaicr städtischen Mol­
kerei. Alexander Satschawa, 
ein Junger und angenehmer 
Mann, blickt bald auf micn. 
bald auf die Tür. Wo nur 
der Direktor bleibtl Gewiß, 
der kam erst gestern aus dem 
Urlaub zurück, er war mit sei­
ner Familie In der Hauptstadt 
der Deutschen Demokratischen 
Republik Berlin — aber er 
wollte am Nachmittag unbedingt 
rolngucken. Er, Satschawa, Ist 
natürlich ganz genau im Bilde, 
was sich Im Betrieb alles tut, 
aber wenn der Direktor Jetzt da 
wäre, dann würde die Unterhal­
tung sicherlich besser klappen... 
Und plötzlich geht die Tür auf, 
was den jungen Ingenieur sicht­
lich erfreut.

„Na gut", sagt er erleichtert, 
„da Ist auch schon der Direktor”, 
und macht uns bekannt. Johann es 
Jost, ein ebenso Junger und hüb­
scher Mann wie der Chefingeni­
eur. Ist sehr leutselig und munter, 
seine Augen leuchten freundlich 
und seine Bewegungen sind ge­
messen und sicher. Nach einem 
kurzen Hin und Her stellt es sit.ii 
heraus, daß beide Jungen Männer 
Ihre Arbeit hier zu gleicher Zeit 
vor neun Jahren aufnahmen: lost 
als Direktor, Satschawa aber als 
Schlosser.

Als Jost Direktor der Molkerei 
wurde, prüfte er seinen Mltaroei- 
ter „auf den Zahn”. In Satscha­
wa ahnte er einen tüchtigen In­
genieur und Organisator und riet 
Ihm nachdrücklich. Fernstudium 
an einer Hochschule aufzuneh­
men. Vor einem Jahr hat­
te Alexander Satschawa end­
lich die Moskauer Technologische 
Hochschule der Fleisch- und 
Milchindustrie hinter sich, Jo­

hannes Jost aber steht im sech­
sten. letzten Studienjahr.

Sein Werdegang als Ingenieur 
Ist sehr erfolgreich, ganz glän­
zend. Denn die Fabrik, an deren 
Spitze er bereits neun Jahre lang 
steht, zählt unbeirrbar zu den 
besten in der Republik.

Ich wundere mich sehr, daß ei­
ne so hervorragende Fabrik in 
einem so unansehnlichen, fast 
baufälligen- Gebäude unterge­
bracht ist.

Die Kapazitäten der Molkerei 
belaufen sich auf eine Tages­
leistung von fünfundzwanzig 
Tonnen. Tatsächlich werden aber 

Menschen und Taten
fünfzig Tonnen Milch verarbei­
tet. Man kann sich denken, wie 
exakt und einwandfrei hier d'e 
Arbeit organisiert ist. wie hoch 
die Arbeitsdisziplin und’ Be­
triebskultur sein müsscnfMan ar­
beitet in drei Schichten, und u£- 
bei gibt es weder müßige Minu­
ten noch Fehlgriffe am Fließband, 
Jeder leistet seine Arbeit mit 
Elan.

Man erzeugt etwa 35 Arten 
von Milchprodukten, darunter 
Milch mit sechsprozentigem Fett­
gehalt, gekochte Milch, Kefir, 
ukrainische Sauermilch, kasachi­
sche nationale Mllchgetränke 
(außer Kumys!). Käse und Quark. 
Sahne. Speiseeis usw. usf. 
Manchmal wird das Sortiment 
noch erweitert und gelangt ein 
halbes Hundert Artikel. Die Plan­
aufgaben werden Jährlich Über­
boten: 1967 wurde der Jahres­

plan bereits Im Oktober erfüllt — 
das war ein würdiges Geschenk 
zum 50jährigen Jubiläum der 
Sowjetmacht, und Jone Positio­
nen 1m sozialistischen Wettbe­
werb wurden bis Jetzt nicht quit­
tiert. Der Plan des ersten Halb­
jahres 1968 wurde mit 139 Pro­
zent erfüllt. Die Betriebsleitung 
trägt den Ansprüchen der Be­
völkerung besondere Rechnung. 
Indem nur diejenigen Milcher- 
zeugntsse produziert und abqe- 
setzt werden, die man am mei­
sten fragt.

„Gut”, sag loh. „aber wie 
bringt Ihr es fertig, unter so be­

dauernswerten Verhältnissen so 
gut abzuschneldcn?"

„Sehen Sie", beginnt der Di­
rektor. „man kann auch unter 
schwierigen Verhältnissen Immer 
‘etXvas unternehmen, um voranzu- 
kommen. Man darf nicht duseln 
lind die Arbeit dem Selbstlauf 
überlassen. Trotzdem wir bald 
in eine neue, ganz modern aus­
gerüstete Molkerei einziehen wer­
den, bauten wir Anfang dlejcs 
Jahres eine neue Abfüllmaschine 
„0R3U” ein, die dreitausend 
Flaschen stündlich abtüllt. u.li 
stellten zwei neue Förderbänder 
auf. die sowohl die leeren als 
auch die gefüllten Flaschen 
schnell und störungslos verschie­
ben. Wir stellten auch einen „Ho­
mogenisator” ein, um die Quali­
tät der Erzeugnisse aus Sahne be­
deutend zu steigern."

In Jedem Betrieb gibt es güte

Menschern und tätkräftlge Organi­
satoren, von deren Wollen und 
Können sehr vieles abhängt. 
Die Kustanaicr Molkerei bll let 
da keine Ausnahme, aber eines 
fiel mir hier besonders auf: Das 
Bestrcbtscln, eigene Kader von 
Ingenieuren und Meistern sowie 
Berufsarbeiten! führender Qua. 
Hßkatlonen heranzubilden. Und 
soweit Ich verstehen kann, kommt 
dabei dem Direktor die Haupt­
rolle zu. Trotzdem Johannes Jost 
noch Jung Ist. hat er den Ge­
sichtskreis eines erfahrenen und 
klugen Betriebsleiters, er kann 
die Zukunft seines Betriebes 

abschen. Als er sah, daß er es 
früher oder später mit einer mo­
dernen Molkerei zu tun bekom­
men wird, fragte er sich: Wer 
soll aber die moderne Fabrike'.n- 
rlchtung instand setzen und Ihre 
komplizierte Arbeit überwachen? 
Er lernte trotz Schwierigkeiten 
selbst — seinen Arbeitskollegen 
zum Excmpcl — und half solchen 
wie dem ehemaligen Schlosser 
Satschawa, Diplomingenieur 'zu 
werden.

Nun erlebt die Arbeit in der 
Kustanaicr Molkerei einen neu­
en Aufschwung, An einem der 
„Leninschen Freitage" im Au­
gust, die hier seit langem ge­
pflegt werden und stets sachlich 
und zielstrebig verlaufen, machte 
die Parteiorganisation die Be­
legschaft bei Schichtwechsel mit 
dem Beschluß des ZK der 

KPdSU „Über die Vorbereitung 
zum 100. Geburtstag W. I. Le­
nins" vertraut. Die besten Briga­
den, die von Valentina Petrowa 
und Ida Schwarz geleitet werden, 
bekannten sich gleich zu einer 
Leninschen Arbeltswacht. sie 
wollen dafür ringen, daß der 
Fünfjahrplan zum 1. November 
1970 erfüllt wird-und der Platt 
für 1968 ebenso wie voriges 
Jahr—Im Oktober. Ihnen stimm­
ten der Schlosser Rachmanbet 
Anaschew und die Bedienerin ces 
Förderbandes Sinaida Andrucno- 
witsch bei, die alle Arbeiter auf­
forderten. zu Ehren des 100. Ge­
burtstages W. I. Lenins mit be­
sonderem Elan zu arbeiten. So 
wurde auch einstimmig beschlos­
sen: der Planvorsprung muß Jähr­
lich zwei Monate betragen, die 
Gestehungskosten der erzeugten 
Produkte müssen niedriger sein, 
als geplant wird. Man beschloß, 
die Kapazitäten der neuen Mil- 
kerel, die in diesem Jahr bezo­
gen wird, nach dem Beispiel der 
westsibirischen Hüttenwerker 
vorfristig' zu meistern und höchst 
effektiv auszunützep.

Es besteht kein Zweifel, daß 
die Belegschaft dei* Kustaniier 
städtischen Molkerei die Kapazi­
täten des neuen Betriebs vorzei­
tig meistern wird, denn sie hat 
das wertvolle Gefühl für alles 
Neue, für'eine hohe Arbeitskul­
tur. Ein beredtes Zeugnis dafür 
ist die Doppellelstung dessen, 
was beabsichtigt war. Das wird 
Ihnen um so besser gelingen, .da 
sie Ihre Arbeit mit Lenin tm 
Herzen verrichten.

Klemens ECK, 
Elgcnkorrespondeni 

. dei „Freundschaft"

Kustanal

Das Omsker Werk für künstlichen Kautschuk ist ein Junger Chemie­
betrieb Sibiriens. Das Werk erzeugt den hochwertigen Kautschuk und 
andere chemische Stoffe, die sowohl Im In- als auch Im Ausland be­
kannt sind.

Ende dieses Jahres wird die vierte Baufolge des Chemiegiganten a,n 
Irtyscl’ ihrer Bestimmung übergeben.

UNSER BILD: Die Gasspeicherstation des neuen Kautschukwerks.
Foto: A. Poljakow 

(TASSJ i

Immer bei der Arbeit
Seinen Namen kann man oft 

in den Beiträgen der Rayonzeitung 
unter der Rubrik „Ratschläge ei­
nes Agronomen" sehen. Aber einmal 
stand sein JJame auf einer ande­
ren Stelle — -im Erlaß des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR. Der Agronom Heinrich 
Winter wurde mit dem Orden „Eh- 
rerye chen“ gewürdigt«

Ich hatte schon lange den 
Wunsch, mich mit diesem Menschen 
näher bekannt zu machen. So be­
suchte ich endlich das staatliche 
Versuchsfeld für Sortenprüfung 
Urlju-Tjube. Die Fläche von 100 
Hektar ist in 120 Parzellen gete.lt, 
auf denen etwa anderthalb Dut-, 
zend^Getreidekulturen geprüft wer- 
denJ

’^pnrich Winter geht 'eilig von 
einer Parzelle zur anderen und 
gibt ausführliche Erklärungen.

„In diesem Jahr gibt es eine gu­
te Ernte. Nur sind die Sowchosfel- 
der so stark mit Unkraut bewach­
sen. Das kommt von der schlechten 
Bodenpflege“, schlußfolgert er.

Dann sitzen wir in einem Zim­
mer, dessen Wände mit Garben aus 
Weizen, Hirse. Mals, Gerste und 
anderen landwirtschaftlichen Kul­
turen völlig behängt sind.

Heinrich knöpft seinen Hemdkra­
gen auf.

„Kann die Büroluft nieht vertra­
gen. Auf dem Feld, mitten im wo- 
gerden Weizenmeer, da atmet es 
sich frei und arbeitet sich leicht,"

Das staatliche Versuchsfeld für 
Sortenprüfung bei Urlju-Tjube wird 

Unsere Freunde lachen uns an

„Tjumen lc Sibirien IM wirklich karaicho, WolodJa, hier kann mnn 
überall mit Erdgas kochen."

Zeichnung von Sehrade
(„Berliner Zeitung")

in diesem Jahr dreißig Jahre alt.
Zwanzig davon wird es von 

Heinrich Winter geleitet.
In dieser Zeit wurden 501 Sorten 

von 33 landwirtschaftlichen Kultu­
ren geprüft. Nach allseitiger Prü­
fung auf dem Veisuchsfeld wurden 
in unseren Sowchosen solche Wei­
zensorten wie „Milturum-553", 
„Saratowskaja-29", „Charkowska- 
ja-46“ und andere rayoniert. Die 
Sorten von Gerste. Mais. Buchwei­
zen, Hirse, mehrjährigen und ein­
jährigen Gräsern, die jetzt im Nor­
den des Gebiets Pawlodar kulti­
viert werden, sind alle von Hein­
rich Winter auf dem Versuchsfeld 
geprüft worden.

Heinrich Winter absolvierte in 
den 30er Jahren die Landwirt­
schaftliche Hochschule in Saratow. 
Seither beschäftigt er sich mit Sor­
tenprüfung der landwirtschaftli­
chen Kulturen.

Die Aussaatnorm, die Saatfristsn 
nach dem Frühjahrspflügen, in die 
Herbstfurche, auf Brache, mit und 
ohne Nachdüngung—alles wird bei 
Winter nachgeprüft.

Indem er in der vordersten Linie 
der agronomischen Wissenschaft 
steht, trägt er sehr viel zur Ein­
führung der besten Sorten von 
Weizen, Mais und anderer Kulturen 
in die Sowchose bei, hält oft Vor­
träge, in denen er die fortschrittli­
chen Verfahren der Agrotechnik 
propagiert.

J. VOTH

Gebiet Pawlodar

T M SOWCHO» „40 kt
1 Kasachstans", einer der 

größten Wirtschaften des Ge­
biets Zelinograd. hat nicht nur 
für die Maiszüchter und Mecha­
nisatoren. sondern auch für ri:e 
Viehzüchter eine gespannte und 
verantwortliche Periode—die Mais­
ernte — begonnen. Elf Gärfutter- 
pflanzenkombines sind im Arbeits­
einsatz. Sie werden ununterbro­
chen von 44 Traktorenanhängern be­
dient. Sieben Traktoren sind mit 
Verdichtung der grünen Masse voll 
ausgelastet. An dieser wichtigen 
Sache beteiligen sich 24 Viehzüch­
ter. Die Bemühungen der Men­
schen sind darauf gerichtet, um 
den Mais von einer Fläche von über 
I 700 Hektar in 10 Arbeitstagen 
abzuernten und nicht weniger als 
15 000 Zentner Grünmasse zu silie­
ren.

Bei der Maisernte arbeiten vor­
bildlich d.e Mechanisatoren-Mais-' 
Züchter Alexander Bkwn, Johann 
Leoert, Gottlieb Krell. Peter 
Holzmann. Asigib Omarow, 
Pjotr Nemirowtschenko. Johann 
Buchholz. Jeder von ihnen erfüllt 
täglich 1,5—2 Solls. Das ist ein 
ausgezeichneter Start gleich vom

Ihr Name 
steht auf 
der Ehrentafel

In den Kolchosen und Sowcho­
sen des Rayons Leninski laufen 
die Erntearbeiten und der Gelrelle- 
verkauf an den Staat auf Hoch­
touren. Die Landwirte haben s'ch 
zur Aufgabe gestellt ihren Fünf­
jahrplan im Getreidovcrkauf schon 
in diesem Ja.hr zu erfüllen. Sie wol­
len in die Kornkammern der Heimat 
nicht weniger als 9 Millionen Pud 
Getreide schütten.

in der Lösung dieser Aufgabe 
sind die Kolchose „Krasnoje pole", 
„Nowy put", „Pcrcdowik" und eie 
Sowchose „40 let Kasachstana”, 
„XVIII. Parteitag" und „Stepajj" 
Schrittmacher. Der Kombineführer 
Johann Sauerwald aus dem Kol­
chos „Peredowik" hat mit seinem 
Schwadmäher ShWN-10 in fünfzehn 
Tagen 1 145 Hektar Getreide ge­
mäht und Sibagatii Scharin, Kom­
bineführer des Sowchos „40 let 
Kasachstans", drosch in 18 Arbeits­
tagen von 400 Hektar 5 587 Zent­
ner Getreide. Die Namen der beiden 
Erntehelden stehen auf der Ehren­
tafel des Rayons.

H. KELLERMANN
Gebiet Aktjubinsk

GEBIET DSHAMBUL. Der Sow­
chos Nr. 6 begann mit der Grün­
maisernte als erster im Rayon 
Dshambul. Alle Erntemaschinen 
sind Im Einsatz. Jede Kombine 
wird von einem Auto und einem 
Traktorenanhänger betreut. Von 
jedem der 172 Hektar erntet die 
Brigade Muchat Krybajews über 
350 Zentner Grflnmals.

Foto: W. Schlnkarjow 
(KasTAG)

Sorge um die satte 

Winterhaltung des Viehs
ersten Tag der Maisernte an. Der 
Sowchosdirektor Nikolai Kusnezow 
und der Chefagronom Gennadi 
Rudnik sind mit dem Arbeitstempo, 
der Zerkleinerungsqualität und den 
gewählten Erntefristen zufrieden.

Auf den ersten Blick ist es eine 
gewohnte Arbeit — die Maisernte. 
Aber die erfahrenen Mechanisato­
ren Gottlieb Krell. Alexander Blum 
sorgen nicht nur darum, daß der 
Mais rechtzeitig abgemäht wird, 
sondern auch um die Verringerung 
der Verluste, des Arbeits- und M t- 
telaufwands pro Futtereinheit. Des­
halb haben sie darauf bestanden, 
daß die Grünmasse vom Feld nicht 
mit Kraftwagen, sondern mit 
Hilfe von Großlast-Traktorenan­
hängern gefahren wird. Ihrem Bei­
spiel folgten Johann Lebert, Jo­
hann Buchholz und andere. Die

Kombines sind auf den allernitd- 
rigsten Schnitt eingestellt, gut ab- 

gedichtct und abregultcrt.
Das Ausnutzen von zementierten 

gepaarten Gärfuttergräben großen 
Umfangs wirkt auf die Qualität des 
Gärfutters positiv. Das setzt den 
Verlust des wertvollen Futters um 
20 Prozent herab, gibt die Möglich­
keit, die Frist seiner Aufbewahrung 
bis zur Frühjahrs- und Sommerpe­
riode zu verlängern, und ermög- 
licht cs schließlich, dem Verlust 
des Gärfultcrsafts vorzubeugen, 
wodurch der Nährwert des Futters 
bedeutend erhöht wird.

Bei der Anwendung von gepaar­
ten Gärfuttergräben mit einem Fas­
sungsvermögen von je 4 000 Ton­
nen kommt deren Bau bedeutend 
billiger zu stehen. Ein solcher Gra­
ben spart fast 7 000 Rubel im Jahr 

und fast 800 Tonnen zusätzliches 
wertvolles Futter ohne Aufwandko­
sten für seine Produktion ein.

Jedoch in der zweiten und in der 
vierten Sowchosabteilung steht es 
um die Maissilierung nicht so gut 
wie in der ersten Abteilung, wo 
Johannes Hein Abteilungsleiter ist.

In diesen zwei Abteilungen ist 
die Errichtung der Gärfuttergräben 
wegen Fehlen von Zement noch 
n'cht vollendet, und die grüne Fut­
termasse wird einfach auf der Erd­
oberfläche in große Mieten gelegt 
und mit Traktoren verdichtet. Um 
den Verlust der Nährstoffe zu ver­
ringern. werden die Form und die 
Ausmaße der Mieten streng beibe­
halten, und der Rohstoff wird sorg­
fältig verdichtet, mit der Berech­
nung eine Traktorenstunde pro 10 
Tonnen grüne Futtermasse. Die Me­
chanisatoren, Maiszüchter und 
Viehzüchter des Sowchos arbeiten 
bei der Beschaffung von Saftfutter 
in engem Kontakt miteinander.

W. SAKOWZEW

Gebiet Zelinograd

Ein neues 
Dienst­
leistungs­
kombinat

Im Zentrum der Stadt, am Le- 
nin-Platz, entsteht ein neues drei­
stöckiges Gebäude des Dierst­
leistungskombinats. Es wird in 
seinen 3 Stockwerken einen Frauen- 
und Männerfrisiersalon, eine Re­
paraturwerkstatt für Musikinstru­
mente. eine Maßschneiderei mit 
einem Salon, wo die Modeschöpfer 
die neuesten Modelle der Saison 
demonstrieren werden, ein Foto­
atelier und anderes beherbergen. Die 
Einwohner des Gebietszentrums 
warten schon Ijnge auf so ein 
Kombinat.

Vorläufig aber sind hier die 
Bauarbeiter am Werk. Die Maurer 
haben das Arbeitsfeld Anfang Juli 
für die Verputzer vorbereitet. Heu­
te arbeitet hier die Komplexbrigade 
der Verputzer von Nikolai Bron- 
ste:n. Diese Brigade braucht sich 
ihrer Arbeit nieht zu schämen: Mit 
Stolz erzählt Genosse Bronstein 
über seine Bautätigkeit. Se t 1958 
errichtet er in der Stadt Gebäude. 
Schade, daß man an den Häusern 
keine Tafeln mit den Namen der­
jenigen. die sie errichtet haben, an­
bringt. Der Name N. Ch. Bronstein 
würde dann an vielen Gebäuden zu 
lesen sein. Seine Brigade ver­
richtete die Verputzarbeiten in 
den Gebäuden der technischen Be­
rufsschule, der Kalinin-Mittelschu- 
le. der iMilchverarbeitungsfabrik, 
vieler Wohnhäuser im Zentrum der 
Stadt. Die Qualität der Arbeit wird 
von der Annahmekommission stets 
als eine gute eingeschätzL

„Diese Brigade übernahm !ch 
1962". erinnert sich Nikolai Brau- 
stein. „Damals machten viele Bri­
gademitglieder ihre ersten Schritte 
in der Verputzarbeit. Heute sind 
Johann Schatz. Ludmilla Bulgako­
wa. Alexej Wald, Rosa Schmalz 
gute Meister ihres Fachs. Sic kön­
nen die verschiedensten Arbeiten 
hochqualitativ und geschickt ver­
richten.“

Daß diese Menschen es soweit 
gebracht haben, ist nicht zuletzt 
das Verdienst des Brigadiers. 
Schon 34 Jahre ist er Bauarbeiter, 
er war Maurer. Schlosser, Monta­
gearbeiter. Verputzer. Heute ver­
mittelt er seine reichen Erfahrun­
gen den jüngeren Kollegen. Vor 
einigen Monaten schickte man ’n 
die Brigade 4 Absolventen der 
technischen Berufsschule.

.„Mit diesen Jungen habe ’eh 
meine liebe Not", lächelt der Bri­
gadier. „Ihnen scheint die Disziplin 
in unserem kleinen Kollektiv zu 
hart. Wir aber sind gewohnt, 
schnell und ohne viele Rauchpau­
se» zu arbeiten. Na. mit der Zeit 
werden sie s'ch schon daran ge­
wöhnen. Im übrigen aber stehen, 
auch sie ihren Mann."

H. HEIDEBRECHT 
Dshambul

Im Sowchos „Korshunkol- 
skl” arbeitet schon viele Janre 
hindurch Wladimir Grigorje­
witsch Muntanlol. Sein Beruf 
Ist... Aber lieber alles schön der 
Reihe nach. -

Der mittelgroße, hagere Jun­
ge, damals noch Schüler, schuute 
gern Schmieden bei der Arbeit 
zu. Er stand stundenlang vor 
dem Schmiedeherd und beobach­
tete, wie der feste Stahl sich in 
eine glühende welche Masse ver­
wandelte, aus der man alles, was 
man will, formen kann, und wie 
der welche Stahl durch das Ein- 
wirken desselben Feuers und 
Wassers hart wird.

T ausendkünstler
Wenn er sich hier sattgeschaut 

hatte, ging WolodJa zu den Dre­
hern. Hier gab es auch viel In­
teressantes. Besonders anzie­
hend sahen die neugedrehten 
Werkstücke aus: rein, mit metal­
lischem Glanz, und bei der Be­
rührung mit der Hand warm.

Ihm gefielen auch die Trakto­
ren, verschiedene Maschinen und 
der Schneidbrenner...

Wenn man Ihn damals gefragt 
hätte, welchen Beruf er sich aus­
wähle, hätte er nächt antworten 
können. Es Ist schwer, unter vie­
len Berufen denjenigen auszu­
wählen, der dir am meisten ans

Herz gewachsen Ist. wenn die Be­
rufe dir alle gefallen...

Au! der kritischen Lage half 
Ihm der Vater Grigori Iwano­
witsch. Sowchosmechanlsator: 
„Wir brauchen Dreher. Willst 
du?"

Den Dreherberuf hatte Wolo­
dJa bald gemeistert. Seine Wlß- 
beglerde und angeborene Auffas­
sungsgabe halfen Ihm dabei.

Er hatte kurze Zelt als Dreher 
gearbeitet, da wurden Traktor!- 
stenkurse eröffnet. Es mangelte 
an Mechanisatoren.

In einigen Jahren meisterte 
der fleißige Junge (seine Familie 
wohnte damals Im Sowchos 

„Tschandak") folgende Berufe: 
Schlosser-Elnsteller der Treib­
stoffapparatur der Dieselmotoren. 
Schleifer, Fahrer. Autogen- und 
Elektroschweißer.

Je nach dem. wie es die Lage 
verlangt, arbeitet er Jetzt auf ei­
nem beliebigen Abschnitt der 
Sowchosproduktlon.

Fünfzig Kilometer vom Sow­
chos „Tschandakskl" entstand ein 
neuer Sowchos — „Korshunkol- 
skl”. Er brauchte gute Fachleute. 
Die Familie Muntanlol übersie­
delt 1965 In den neuen Sowchos.

Im selben Jahr gab es In Wla­
dimirs Leben noch ein ausge­
zeichnetes Ereignis. Aus Moskau 
In den Sowchos „KorshunKolski“ 
kam ein Mädchen mit einem für 
Jene Zelt Im Dort seltenen Beruf 
— Drelfcrln. Sie hieß Nadja. 

...Nicht spurlos sind die heißen 
Tagte der gemeinsamen Arbeit 
vergangen. Es gab auch kühle 
Nächte bei Mondschein... Es ent­
stand eine neue Familie.

Die Muntanlols lcennt man 
nicht nur als ausgezeichnete Ar­
beiter. begabte Fachleute. Sie, 
sind die aktivsten Teilnehmer 
der 1-alenkunst. Von seinen Ju­
gendjahren an verbringt Grigori 
Iwanowitsch, heute Rentner, sei­
ne Fredzelt auf der Klubbühne. 
Wladimir — Mitglied des dra­
matischen Zirkels, Musikant. De­
korateur — ist seinem Vater 
nachgeraten.

Wladimir Grigorjewitsch Mun­
tanlol Ist Sekretär der Parteior­
ganisation der Reparaturwcrk- 
halle und der Autogarage, ehren­

amtlicher Bevollmächtigter der 
Miliz.

Auf Wladimirs Konto waren 
600 Hektar (In direktem Mäh­
druschverfahren).

Dank der Entwicklung der Wis­
senschaft vervollkommnet sich 
die unmittelbare materielle Pro­
duktion und fordert von Jahr zu 
Jahr immer mehr gute Spe­
zialisten. Jeder von Ihnen muß 
Im Interesse seines Betriebs 
mehrere Berufe meistern. Diese 
Erscheinung kann man sowohl 
In großen Betrieben wie auch In 
verhältnismäßig kleinen land» 
wirtschaftlichen Betrieben antref­
fen. Vor einigen Jahren genügte 
es einem Kolchosbauern oder 
Sowchosarbelter, einen einzigen

Beruf zu meistern. Jetzt schon 
nicht mehr.

Gerade deshalb kann man Wla­
dimir Muntanlol als Träger des 
Geistes der Gegenwart bezeich­
nen. Ohne solche Menschen wie 
er wären weder Raumfahrten 
noch Entdeckungen auf dem Ge­
biet der Genetik möglich. Auch 
die Erziehung des kommunisti­
schen Denkens bei den Menschen.

Auf solche Art und Welse kann 
man In sich alle Eigenschaften 
eines modernen Menschen — des 
Schöpfers — vereinigen..,

A. PRAWIN

Gebiet Kustanal

5. SEPTEMBER 1968 FREUNDSCHAFT = Seite 3

gete.lt


Auf 
dem Lande- 
wie in 
der Stadt

Das Zentralßehöft des Kirow- 
Kolchos ist eines der schönsten 
Dörfer im Rayon Martuk. Seine 
breiten Straßen zieren schmucke 
Häuser mit Veranden, Ranz von 
Efeu und Hopfen umrankt. Vor 
den Häusern — Blumengärten, und 
hinter dem Dorfe — ein Gemein­
schaftsobstgarten. Hier leben <fié 
Dorfeinwohner wie in der Stadt 
Die Frau des Traktoristen Wolde- 
mar Braun, die Melkerin Anna 
Braun, braucht nur knappe Minu­
ten, um morgens das Frühstück 
auf dem Gasherd zuzubereiten. Das 
Brot und die Semmeln holt sie sich 
aus dem Laden. Die werden in der 
Bäckerei des Kolchos gebacken. 
Die große Hausarbeit der Wirtin 
führen zum großen Teil ihre „klu­
gen Gehilfen" aus: die Waschma­
schine. der Staubsauger und der 
Kühlschrank.

In vielen Häusern gibt es schon 
Zentralheizung.

Abends ist es hier nicht lang­
weilig. Im Klub laufen Filme, oft 
werden bunte Abende mit Darbie­
tungen der Laienkünstler veran­
staltet. des öfteren finden hier auch 
Gastspiele von Berufsschausspie­
lern statt. Und am blauen Bild­
schirm macht cs sich die Familie 
Braun auch nicht selten recht be­
quem. Fernsehapparate besitzen 
hier viele Kolchosbauern.

Die Lebensbedingungen der Kol­
chosbauern verbessern sich von 
Jahr zu Jahr. Im Bau begriffen 
sind ein neues Badehaus, ein Was­
serturm, Rohre der Wasserleitung 
bahnen sich immer häufiger den 
Weg zu den Heimen der Kolchos­
bauern. Vorgesehen Ist der Bau 
eines zweistöckigen Schulgebäudes 
und eines ebenfalls zweistöckigen 
Kulturpalastes.

Viele Wohnhäuser werden auf 
Kosten des Kolchos gebaut In die­
sem Jahr sind ihrer dreizehn errich­
tet worden. In diesen aus 4 bis 6 
Zimmern bestehenden Wohnhäusern 
kann man gegen eine Miete woh­
nen oder auch das Haus auf Raten­
zahlung (für 10 Jahre) kaufen.

Das Dorf verfügt über eine gro­
ße Bibliothek. Der Klub wird 
stark besucht, wenn hier Mitglieder 
der örtlichen Lektorengruppe Vor­
lesungen halten. Mehr als zwan­
zig Kolchosbauern sind Fernstuden­
ten an Hochschulen. Nicht von un­
gefähr ist der Kolchos einer der 
besten im Gebiet. Die Farmen sind 
mechanisiert, die Ackcrbaukultiir 
steht auf hohem Niveau. Die Vieh­
züchter des Kolchos erzeugen die 
billigste Milch und das billigste 
Fleisch unter den Wirtschaften des 
Rayons, erzielen die höchsten 
Milcherträge. Heuer haben sie als 
erste im Gebiet ihren Planauftrag 
des Getreideverkaufs erfüllt und 
verkaufen überplanmäßig Getreide 
an den Staat. Sie haben beschlos­
sen, in die Kornkammern der Hei­
mat dreimal mehr Getreide zu 
schütten, als es im Plan vorgese­
hen war,

L. BIRJUKOW

Gebiet Aktjubinsk

Rohrkolben.
Fotostudie: D. Neuwirt

1

Immer voran
Rat und Tnt bei. Er Ist Kommunist 
und betrachtet es als seine Pflicht, 
die junge Arbeiter zu wirklichen 
Erbauern der hellen Zukunft, des

Wie viele andere Kollektive be­
reitet sich das Kollektiv des Koh­
lenabschnitts von Scheptykul zum 
100. Geburtstag W. I. Lenins vor. 
Das teuerste Geschenk Ist selbstver­
ständlich ausgezeichnete Arbeit. An 
Bestarbeitern mangelt cs in diesem 
Betrieb nicht.

Einer von ihnen Ist Viktor Jego­
rowitsch Wagner. 22 seiner Arbeits­
jahre vergingen hier. Großer En­
thusiasmus und Liebe zu seinem 
Beruf machten ihn zum meisterhaf­
ten Schlosser. Die langjährige Er­
fahrungen und Kenntnisse übergibt 
er den jungen Arbeitern, steht ih­
nen immer in schweren Minuten mit

TATARISCHE ASSR. Mit Jedem Tag wächst der Gigant der Schwer­
industrie — das Nlshnekamsker Erdölchcmlekomblnat. Im vorigen Jahr 
würde die Zentralanlage für Erzeugung des Brenngases ihrer Bestim­
mung übergeben.

UNSER BILD: Der Monfagebrigadicr M. Sagasetdlnow (rechts) bei 
der Besprechung des Montageplans.

Foto: B. Mjasnikow

Überquerung 
des Gissar- 
Passes

AM 2. August hatten wir un­
ser Nachtlager am Ufer des 

Bergbaches Oi-bck. auf der Hohe 
von 2 000 Meter über dem Meeres­
spiegel. Frühmorgens wurde festge­
stellt. daß in weniger Entfernung • 
vom Nachtlager stromaufwärts die 
beiden Ufer des Baches immer 
steiniger und steiler werden, so daß 
das Vorrücken kaum möglich war. 
Auf einer kurzen Beratung wurde 
nochmals gründlich die Karte stu­
diert. Darauf bemerkten wir eine 
punktierte Linie, die das rechte 
Ufer des Baches entlang gezeichnet 
war. Dort gab es also einen Pfad.

Verblüfft slanden wir am linken 
Oi-bek-Ufer. Sprudelnd und sich 
überschlagend eilte der Strom vor 
uns dahin, das gogenüberliegeiuie 
rechte Ufer war etwa 200 Meter 
hoch, sehr steil. Was tun? Kehrt 
machen und eine leichtere Über­
gangsstelle suchen? Aber der Bach 
wind immer wasserreicher und brei­
ter.

Alpinistische Seile werden aas 
den Rucksäcken herausgenommen, 
und ihre Besitzer verwandeln sich 
in Cowboys. Mit dem Lasso klappt 
es aller nicht. Unsere Sportfre.i.'de 
aus Dresden untersuchen das Fluß­
bett und schlagen vor, einer von 
uns soll über den Strom gehen, 
um am anderen Ufer ein Ende der 
Schnur zu befestigen. Als Freiwil­
liger meldet sich Dieter Rotsch. 
Sein Körper wird mit dem Seil •un­
gebunden, das andere Ende des 
Seiles ist in den Händen der Kame­
raden, die nach dem Pendelsystem 

I Dieter gegen die Strömung ver­

BIOTELEMETRIE IM KURORT
Em Patient''geht In Kislowodsk 

im Terrainkurium spazieren. Geht 
er zu schnell oder zu langsam? 
Muß er vielleicht seipen Spazier­
gang schon unterbrechen? Über all 
das geben Radiosignale Auskunft 
die laufend im Labor des Sanato­
riums „Piket" empfangen werden 
— hier ist seit September vergan­
genen Jahres das erste biotelemc- 
trischc Laboratorium In einem Kur­
ort der Sowjetunion und ganz 
Europas In Betrieb.

Junge Ingenieure, Absolventen

Leningrader und Dncpropetrowsker 
Hochschulen — Juri Petrow, Gah­
na und Nikolai Ptschelinzew, Lud­
milla Pawloskaja und Oleg Tolt- 
schennikow — haben die Apparatur 
selbst konstruiert, probieren sic aus 
und beobachten zusammen mit 
Ärzten die Patienten.

Die Verwendung exaktester Gerä­
te zur Aufstellung einer Diagnose 
und Heilung von Patienten ist in 
der medizinischen Praxis schon zu 
einer alltäglichen Erscheinung ge­
worden. Trotzdem haben Untersu­

Kommunismus, zu erziehen. Scnon 
das dritte Jahr wird er erneut zum 
Parteisekretär Im Kohlenabschnitt 
von Scheptykul gewählt. Viktor 
Jegorowitsch wird von seinen Kol­
legen geliebt und geachtet

Für ausgezeichnete Arbeit wurde 
er schon vielmals mit verschiedenen 
Ehrenurkunden ausgezeichnet

A. JERSHANOW

Gebiet Pawlodar

(TASS)

sichern. Die Operation endet mit 
Erfolg und nun können wir d’e 
Rucksäcke mittels des Seiles aufs 
rechte Ufer transportieren u.td 
selbst hinübcrbalancieren.

Das von Siegfried Schwer und 
Shora Fartutschny gekochte Mit­
tagessen schmeckte an jenem Tag 
wie noch nie zuvor. Nach ein paar 
Stunden Rast konnten wir dann den 
steilen Berghang erfolgreich über­
winden und einen ziemlich guten 
Pfad betreten, der von unserem 
Baohlagcr bergauf und bergab im­
merhin allmählich höher hinauf 
führte. Naoh den Strapazen des 
Vormittags war uns das Gehen auf 
dem Pfade fast ein Vergnügen, aas 
schwere Gepäck fiel schon nicht, 
so sehr ins Gewicht. Und gegen 
Abend waren wir am Fuß des Gis- 
sar-Bergpasses.

Im Gebirge sieht man mehr Ster­
ne und sie scheinen auch heller, 
weil die Luft im Gebirge reiner 
isL Außerdem Ist nun auch näher 
zu den Sternen. Beim Anblick 
der Sterne ist man zum Träumen 
aufgelegt. Am Abend, vor dem 
Start zum I Gissar-Paß lagen 
wir in unseren Schlafsäcken und 
träumten. Vor meinen Augen stand 
ein Getreidefeld, unendlich wie 
ein Meer, in der Luft roch es plötz­
lich nach Weizen. Ja, auf den Fel­
dern Zentralkasachstans beginnt 
die Erntezeit. Woran denken jetzt 
meine Freunde? Haben mich sie 
Heimweh? Schon acht Tage und 
Nächte sind wir im Gebirge, weil 
von unseren Bekannten und Ver­

Y 
Die 
ersten
Schritte

Ich habe mit der Werbearbeit 
für 1969 schon begonnen. Mit ei­
nem QulttungsbUchlcln besuchte 
Ich das Dorf Gerasslmowka. Mit 
Unterstützung der Parteiorganisa­
tion und der Kolchosleltung habe 
Ich gleich am ersten Tag 33 Le­
ser für die „Freundschaft“ ge­
worben. Der Kommunist Fried­
rich Ebert, der unter den Dorf­
bewohnern angesehen und beliebt 
Ist, begleitete mich bei meinem 
Rundgang.

Viele Schüler, die dtn mutter- 
sprachlichen Deutschunterricht 
besuchen, haben die „Freund­
schaft“ abonniert, denn sic bat 
Ihnen beim Erlernen der Sprache 
schon. In diesem Jahr gute Dien­
ste erwiesen.

Meine Werbearbeit werde ich 
fortsetzen.

Adolf BRUCH

Gebiet Ostkasacbstan 

wandten. von unseren gewohnten 
Beschäftigungen. Meine Weggenos­
sen verbringen auf solche Weise 
ihren Urlaub Waren nun diese 
acht Tage eine Erholung? Um 
sechs Uhr aufstehen, und falls man 
für die Küche verantwortlich ist. 
dann um halb fünf. Eine Stunde 
zum Waschen, Frühstücken, Ein­
packen. Dann erteilt der Leiter der 
Gruppe das Kommando: „Ange­
treten!" und prüft die Rucksäcke, 
eigentlich ihr Gewicht. Ist dein 
Selbstbefinden normal und scheint 
der Rucksack dem Gruppenleiter 
nicht allzu schwer, so bekommst uu 
vom Gepäck noch etwas in den 
Rucksack hinzu: ein paar Konser­
venbüchsen, ein Zelt usw. Dann 
geht es wieder los. den ganzen Tag 
bergauf und oergab. Und das soll 
heißen, der Tourismus sei die be­
ste Erholung!?

Der Sturm des Gissar- 
Passes war bestimmt die schwer­
ste Aufgabe auf unserer Marschrou­
te. Seine Höhe ist an die 4 fiCO 
Meter, also fast anderthalb Kilo­
meter höher,* als unser letztes 
Nachtlager war. Mit dem Aufstieg 
begannen wir um acht Uhr und 
erst um vier Uhr nachmittags konn­
ten wir das schöne Panorama be­
wundern, das Sich vom höchsten 
Punkt des Passes aus bietet. In 
diesen acht Stunden wurden KraH, 
Willen, Charakter auf harte Probe 
gestellt. Mit jedem Schritt waren 
wir 10 Iris 20 Zentimeter höher, mit 
jedem Schritt wurden unsere Ruck­

chungen im Kabinett des Arztes, 
wenn sich der Körper Im Ruhezu­
stand befindet, nicht Immer dM 
Effekt, den man erhalten kann, 
wenn man die Methoden der Bio- 
telcmotrie anwendet.

Die neue Apparatur dient aber 
gerade solchen gründlicheren Unter­
suchungen. Auf Grund erster Be­
obachtungen hat man bereits be­
schlossen, die Anlage einiger We­
ge im Terrainkurium zu verändern 
und sie zur Heilung von Patien­
ten zu nutzen, (APN)

UDMURTISCHE ASSR. Das Ishewsker Autowerk 
Ist einer der Stoßbauten des Fünfjahrplans. An der 
Errichtung seiner Hallen nehmen Jugendliche aus vie­
len Gebieten und Republiken unseres Landes teil. Zn 
gleicher Zelt liefert es bereits Produktion. Hunderte 
„Moskwltschs" mit dem Zeichen des Ishewsker Auto­

werks fahren durch die unermeßlichen Welten unserer 
Heimat.

UNSER BILD: In der Halle für weiße Karosserien.

Foto: E. Saguljaew 
(TASS)

Insekten: Freunde
und Feinde

Anfang August tagte in der Mos­
kauer Universität ein Kongreß 
der Entomologen. Das Interesse 
für diesen Kongreß war außeror­
dentlich groß. Wissenschaftler aus 
76 Staaten waren anwesend. Sehr 
interessante Fragen wurden be­
sprochen. Unter anderem wurde 
betont, daß dem Reich der Insekten 
bis jetzt noch nicht genügende 
Aufmerksamkeit geschenkt wird.

Wie groß die Rolle der Insekten 
im Leben auf unserem Planeten 
Ist. wurde im Vortrag des Präsi­
denten dieses Forums. Genossen 
Bey-Bienko dargelegt.

Heutzutage sind fast 900 000 
Arten der Insekten bekannt, was 
die Zahl aller anderen Arten der 
Tiere lind Pflanzen bedeutend 
übersteigt. Man rechnet aber, daß 
sich die wirkliche Zahl der Insekten 
auf unserem Planeten bis auf 1.5 
Millionen Arten erstreckt.

Viele Insekten sind ,.Sanitäter", 
die die Zerfallprodukte der Tier- 
und Pflanzenwelt wertvoll verarbei­
ten und die Lebewesen der Erde 
vor Vergiftung bewahren.

Der Bestäubungsprozeß der mei­
sten Blutenpflanzen hängt direkt 
von bestimmten Arten der Insekten 
ab. Wären diese Insekten nicht, so 
hätten wir. nach der Meinung von 
Bey-Bienko, heute nur Nadelbäume. 
Farne und Moose.

Ausländische Spezialisten spra­

säcke schwerer. Nach ein paar Dut­
zend Schritten brauchte man wieder 
Rast

Schon erreichten wir Schneoiel- 
der und atmeten erleichtert auf. 
Aber o weh, der Paß, der von unten 
sichtbar war, erwies sich als falsch. 
Sein eigentlicher Rücken lag noch 
etwa 300 Meter höher, das heißt et­
wa zwei Kilometer weiter. Da muß­
te man noch mehrere Stunden berg­
auf klettern.

Und hier zeigte sich die eente 
Freundschaft der Bergsteiger. Hu­
bert Nieder, unser Gast aus der 
DDR, der schon zwei Tage nicht 
ganz gesund war. wurde von seinem 
Gepäck befreit, seine Sachen ver­
teilten wir unter uns. Aber auch 
ohne Rucksack brauchte Hubert 
Mithilfe. Georg Fartutschny bestieg 
den Paß mit unter den ersten und 
ging, ohne ein Wort zu sagen, wie­
der runter, um Hubert zu unter­
stützen.

Am Paß kochten wir traditiois- 
gemäß Kompott. Wasser dazu be­
kamen wir aus Schnee. Meine jun­
gen Freunde untersuchten genau 
das Gelände ringsum und stellten 
fest: Am Paß gibt es keine Markie­
rung und noch mehr — keine 
menschliche Spur. Das heißt, un­
sere Gruppe überquert den Paß als 
die erste. Es wurde ein Haufen 
von Steinen aufgetragen und darin 
eine Konservenbüchse mit dem 
Schreiben versteckt, wo es stand: 
Die internationale Touristengruope 
(Namen folgen) überquerte den 

chen von der Organisation des 
Nervensystems, der Sinnesorgane 
und anderen Erscheinungen im 
Bau und Leben der Insekten. Hier 
gibt es eine große Vielfältigkeit. 
Man braucht sich nur an solch hoch 
organisierte Arten wie die Bienen. 
Ameisen u. a. erinnern. Das ernste 
Studium dieser Insekten kann für 
die Menschheit von großem Nutzen 
sein.

Es gibt unter dén Insekten auch 
viele ' Erreger von gefährlichen 
Krankheiten. Mit dem Studium die­
ser Insekten und dem Kampf ge­
gen sie beschäftigt sich .eine spe­
zielle W-issenschaft — die medizini­
sche Entomologie. Den Errungen­
schaften unserer medizinischen En­
tomologie-war der Vortrag von 
Professor Derbenewa-Uchowa ge­
widmet.

Vor der Revolution war die 
Schwarzmeerküstc ein Herd des 
.Malariafiebers. Heute ist sie ein 
Ort der Erholung: die Mücke ist li­
quidiert. Viele Krankheiten, die im 
zaristischen Rußland Millionen von 
Menschen wegrafften, sind ver­
schwunden. Aber der Kampf ist 
noch nicht beendigt. Noch gibt es 
Mücken. Zecken. Fliegen usw. 
Hier muß die Scnuljugend ener­
gisch mithelfen!

Professor Wassiljew sprach über 
den Kampf gegen die Feld- und 
Gartenschädlinge. Seine Schlußfol­

Paß am 13. August. Das Wetter 
war sonnig, plus .5 Grad: Beste 
Wünsche und herzliche Grüße den 
Touristen, die am Paß eventuell 
hinterher erscheinen. Die Paßüber- 
querung widmen wir dem 50. Ge­
burtstag des Komsomol und der so- 
wjebisch-deutschcn Freundschaft!

Meine Freunde aus Karaganda 
und Dresden konnten sich am senö- 
nen Schauspiel der ringsum sm- 
porragenden Berggipfel nicht satt­
sehen und ich, ich hatte Angst vor 
dem bevorstehenden Abstieg, dann 
vorne, soweit man sehen konnte, 
lag ein riesiges Schpcefeld. Aber 
diese Befürchtungen waren nur zum 
Teil begründet. Der Marsch durch 
die Schneefclder war die bequem­
ste Strecke unserer Marschroute. 
Von den steilen Hängen konnten 
wir sogar wie Kinder vom Schnee­
berg hinabrutschen. Die Pickel nsi- 
fen dabei ausgezeichnet.

Etwa fünf Kilometer weiter war 
der Abstieg wirklich kompliziert. 
Immer wieder versperrte den Weg 
ein Durcheinander von riesigen. 
Steinen. Aber nach ein paar Stun­
den erreichten wir wieder Bergwie­
sen, dort fand sich ein Schafpfad.

Das Nachtlager konnten wir wie­
der 2 500 Meter hoch über dem 
Meeresspiegel aufschlagen, aoer 
diesmal schon am nördlichen Hang 
des Gissar-Gcbirgsgrates. Und 
am. nächsten Vormittag waren 
wir im Tal der Sieben Seen.

A. KUDRJAWZEW 

gerungen sind für uns sehr wich­
tig. Vor allem, führt er an. daß der 
Begriff ..Schädling" ein relativer 
ist. Die Praxis bestätigt das. Neh­
men wir die besten „Sanitäter" — 
die Ameisen.

Eine Familie der braunen „For- 
mik"-Ameisen vertilgt im Sommer 
bij 100 000 Larven der gefährlich­
sten Gartenschädlinge. Anderer­
seits. leben manche Ameisen in 
großer Freundschaft mit den Blatt­
läusen, „melken", weiden und ver­
breiten diese. Auch schleppen sie 
dem Blumengärtner nicht wenig 
Samen fort.

Weiter führte der Autor an. 
daß die „chemischen" Bekämp­
fungsmethoden oft von geringem 
Effekt sind. Die Schädlinge passen 
sich allmählich den Giften an. 
manche werden sogar immun ge­
gen einige Gifte. Eine größere- 
Rolle muß dem biologischen 
Kampf beigemessen werden. Hier 
kommen vor allem die Vögel in Be­
tracht. Wir müssen sie mehr 
schützen! Auch unter den Insekten

-haben wir viele Freunde. Als all­
bekanntes Beispiel kann das Ma- 
rienkäferchcn dienen. Wird es 
doch in manchen Staaten als Be­
kämpfungsmittel verkauft. Leider, 
wissen wir noch nicht genug von 
seiner Lebensweise. Ein Vortrag 
über diesen Vertilger der Blattläuse 
wäre erwünscht! Zum Schluß wol- ' 
len wir uns dem Aufruf an die 
Külturarbeiter und die Schuljugend 
anschließen: mehr Schutz unseren 
Freunden — den Vögeln. Kröten, 
Insekten usw., energischer den 
biologischen Kampf gegen die 
Schädlinge entfalten!

P. BELENDIR 
Alma-Ata

—,--------------

Seltener 
Münzenschatz

TBILISSI. (TASS). Erstmalig 
in unserem Lande wurden Münzen 
von Trapezunt gefunden. 139 Kup­
fermünzen aus den 2. — 3. Jahrhun­
derten wurden bei Ausgrabungen 
am Pizunda-Kap entdeckt. Der 
namhafte .Archäologe • Andro Apa- 
kidse sagte einem T.ASS-Korrespon- 
denten, daß die Münzen vbn Tra­
pezunt überaus selten sind. Nur 
wenige von ihnen werden im Bri­
tischen Museum, in dem Museum 
zu Berlin sowie in der Leningra­
der Ermitage autbewahrt. Viele 
große Museen haben überhaupt 
keine derartigen Münzen. Auf den 
meisten Münzen ist das Sonnen- 
trnd Lichtgott Mithra hoch zu Roß 
dargestellt. Doktor Apakidse stell­
te fest, daß in Grusinien jener Zeit 
der Mithrakult weit verbreitet 
war. Der Wissenschaftler vermutet 

■daß diese Gottheit grusinischer 
Herkunft ist

FER N SE HEN
Für unsere Zellnogradrr 

Leser

am 5. September

13.15—„Das grüne Lichtchen". 
Spielfilm. (M)

19.00—Fernschnachrichten (kas.)
(Z)

19.15—Internationale Rundschau
19.30—..Sowjetkasachstan". Nr. 14. 

Filmjournal
19.40—„Der Bildschirm — der

Ernte" (kas.)
20.00—„Herbst in Ilriieny". Film­

etüde
20.10—Fernschnachfichten
20,25—„Der Bildschirm — der 

Ernte" (russ.)
20.50—„Kein einziger Tag ohne 

.Prawda'." Film
21.30—„Zur Bewerbung des Quali­

tätszeichens" (M)
22.00—.. .Der Prinz' im Soldaten­

dienst". Fernsehfilm. 6. und 
7. Folge (Ungarn).
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